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AusrufeZeichen

Der Mittelstand
macht’s
Die Bereitschaft der nord-westfälischen Wirtschaft, jungen Menschen
durch eine betriebliche Ausbildung eine stabile Basis für eine berufli-
che Karriere zu geben, ist weiterhin hoch. Im ersten Quartal 2016
wurden bei uns fast zwei Prozent mehr Ausbildungsverhältnisse neu
eingetragen als im Vergleichsquartal des Vorjahres. Dabei ist die Aus-
bildungsleistung der Betriebe zwischen Emscher und Ems ohnehin
überdurchschnittlich – und das seit Jahren. Wäh-
rend die Ausbildungsquote landesweit 5,7 Pro-
zent beträgt, liegt sie im IHK-Bezirk Nord West-
falen überall darüber, im Westmünsterland mit
7,5 Prozent sogar um fast zwei Prozentpunkte.

Das Ausbildungsengagement ist umso bemerkens-
werter, als Nordrhein-Westfalen beim Wirt-
schaftswachstum im Vergleich mit den anderen
Ländern das Schlusslicht bildet, wie IT.NRW als
statistisches Landesamt Ende März bekanntgege-
ben hat. Es ist das einzige Bundesland, das beim
Bruttoinlandsprodukt preisbereinigt ein „Wachs-
tum“ von null Prozent verbuchte. Mehr noch:
Seit 2009 hat das NRW-Wachstum regelmäßig
unter dem Bundesdurchschnitt gelegen.

Die Wachstumsschwäche Nordrhein-Westfalens hat sicher viele Grün-
de. Ganz sicher aber liegt es nicht an den Wachstumszahlen der In-
dustrie, wie hier und da behauptet wird. Denn dann müsste ja die Si-
tuation in den überdurchschnittlich von der Industrie geprägten Re-
gionen wie dem Münsterland sowie in Süd- und Ostwestfalen beson-
ders schlecht sein, was aber gerade nicht der Fall ist.

Stabile Ausbildungs- und Arbeitsmärkte gibt es offenbar nach allen
verfügbaren Statistiken dort, wo mittelständische Familienunterneh-
men dominieren. So wurde etwa für den Kreis Steinfurt, wo nur 51
Unternehmen (von 18 071) über 250 Mitarbeiter haben, die Arbeits-
markt-Prognose für 2016 nach oben revidiert: auf ein (weiteres) Plus
von 4900 sozialversicherungspflichtigen Arbeitsplätzen.

„Der Mittelstand macht’s! – Mehr Unternehmen braucht das Land!“
Diese Botschaft ist nicht neu, aber wohl insgesamt aktueller denn je.
Selbstständigkeit muss attraktiv bleiben und in vielerlei Hinsicht wie-
der werden, wenn das Land seine Wachstumsschwäche überwinden
und auch genügend Ausbildungsplätze bieten will. Dass die Zahl der
Firmengründungen 2015 im Vergleich zum Vorjahr um vier Prozent
zurückgegangen ist, stimmt da allerdings wenig hoffnungsvoll, meint
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Ausbildung bei Kreyenborg in Münster: In Nord-Westfa-

len ist die Ausbildungsbereitschaft der Betriebe hoch.

Foto: Schubert/IHK
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TerminBörse

Joschka Fischer
und der Brexit
Der 9. IHK-Außenwirtschaftstag NRW
zeigt, wo noch Wachstumsmärkte sind
für das internationale Geschäft.

Rund 800 Besucher werden
erwartet. Damit ist der IHK-
Außenwirtschaftstag die
größte Veranstaltung dieser
Art in NRW. Unternehmer,
Politiker und IHK-Experten
diskutieren über den dro-
henden Brexit, die Russ-
landsanktionen und die
wirtschaftliche Schwäche
Chinas. Sie zeigen aber
auch, wo es noch Wachs-
tumsmärkte für das Aus-

landsgeschäft gibt. Der ehe-
malige Bundesaußenminister
Joschka Fischer analysiert
die Zukunft Europas und
rund 70 Auslandshandels-
kammern stehen für Einzel-
gespräche zur Verfügung,
um über länderspezifische
Besonderheiten zu informie-
ren. bit.ly/YCILbK

Mittelstand | Auf der
Konferenz „Deutscher Mit-
telstands Summit“ verraten
die Geschäftsführer von
Airbnb und Mister Spex ihre
Erfolgsstrategie. Der Veran-
stalter, die compamedia
GmbH, rechnet mit dem Be-
such von 1000 Führungs-
kräften. bit.ly/265udje

Wirtschaft
von morgen

Einkaufsverträge |
Rechtsanwalt Prof. Dr. Burg-
hard Piltz erklärt Unterneh-
mern, auf was sie bei der
Anfertigung von internatio-
nalen Einkaufsverträgen
achten müssen. Piltz thema-
tisiert insbesondere den

Unterschied zwischen dem
UN-Kaufrecht und dem Bür-
gerlichen Gesetzbuch sowie
Handelsgesetzbuch.
www.ihk-nw.de/e3176

Richtig importieren

Pressearbeit | Warum sich
Pressearbeit lohnt und wie
Unternehmen berichtenswer-
te Themen finden, erklärt
Journalist Michael Bokel-
mann Gründern und jungen
Unternehmern.
www.ihk-nw.de/e3075

Mit PR
punkten

www.ihk-nordwestfalen.de

Gegenwind: Die schwierige weltpolitische Lage erschwert das Export-

geschäft der Unternehmen in Nordrhein-Westfalen. Foto: johas/Fotolia

31. Mai, 9 Uhr, STARTERCEN-
TER Emscher-Lippe, Kirchhel-
lener Straße 12, Bottrop

24. Juni, 8.30 Uhr,
SANAA-Gebäude, Essen

24. Mai, 13.30 Uhr,
IHK in Gelsenkirchen

29. September, 9.30 bis 17.00
Uhr, Stadthalle, Bielefeld

SPRECHTAGE

Ein Patentanwalt
zeigt Unterneh-

mern, wie sie gewerbliche
Schutzrechte aufbauen und
was dabei zu beachten ist.

19. Mai
IHK in Münster
www.ihk-nw.de/e3169

Mentoren
Im IHK-Mento-
ren-Netz Nord

Westfalen beraten erfahre-
ne Führungskräfte Exis-
tenzgründer, Jungunterneh-
mer und Nachfolger.

12. Mai
IHK in Münster
www.ihk-nw.de/e2814

Finanzierung
Experten der IHK,
NRW.Bank und

Bürgschaftsbank beraten zu
Finanzierung, Förderung
und Anträgen.

11. Mai
IHK in Bocholt
www.ihk-nw.de/e3016

8. Juni
IHK in Gelsenkirchen
www.ihk-nw.de/e3009

Erfinder

Alle Veranstaltungen der
IHK Nord Westfalen:
www.ihk-nw.de/p234

Veranstaltungen der IHKs
im Ruhrgebiet:
www.ruhr-ihks.de

WEITERE TERMINE

IHK-ADRESSEN:

48151 Münster,
Sentmaringer Weg 61

45894 Gelsenkirchen-Buer,
Rathausplatz 7

46395 Bocholt,
Willy-Brandt-Straße 3

Netzwerk | Das IHK-Netz-
werk „Unternehmen integrie-
ren Flüchtlinge“ lädt Unter-
nehmer nach Coesfeld und
Gelsenkirchen ein, um sie
über die Beschäftigung und
Ausbildung von Flüchtlin-
gen zu informieren.
www.ihk-nw.de/p4484

Flüchtlinge
integrieren

24. Mai, 16.00 Uhr, Ernsting’s
Family GmbH, Coesfeld-Lette
8. Juni, 16.00 Uhr,
IHK in Gelsenkirchen
7. Juli, 16.00 Uhr,
IHK in Münster



TerminBörse

Qualitätsmanagement |
Die Deutsche Gesellschaft
für Qualität (DGQ) stellt am
10. Mai die neue Qualitäts-
management-Norm „ISO
9001:2015“ vor. Brigitte Re-
cker und Günter Schulz von
der DGQ erklären, wie der
neue Standard den Arbeits-
alltag beeinflusst und wel-
che Erfahrungen Betriebe
bereits gemacht haben. Wei-
tere Themen sind Prozess-
management, dokumentierte
Informationen und Perso-
nalnutzung.
www.ihk-nw.de/e3179

Neue
ISO-Norm

Veranstaltungsreihe |
Die Gesellschaft für Wirt-
schaftsförderung im Kreis
Warendorf (gfw) hat Veran-
staltungen zu den Themen
Digitalisierung, IT-Sicher-
heit, Arbeitswelt sowie
Kommunikation organisiert.
Insgesamt finden 19 Termi-
ne statt. Am 19. Mai er-
klärt IT-Spezialist Ralf
Spenneberg in Oelde, wie
sich IT-Sicherheit von In-
dustriesteuerungen verbes-
sern lässt.
www.gfw-waf.de

Digitaler
Wandel

Recruiting | Auf der „jobmesse münsterland“ lernen Be-
triebe ihre Fachkräfte von morgen kennen: Bewerber aller Fach-
richtungen, Altersstufen und Qualifikationen besuchen am 21.
und 22. Mai die MCC Halle Münsterland, um sich über das Kar-
riereangebot verschiedener Betriebe zu informieren. Als Rah-
menprogramm finden Bewerbungsmappen-Checks, Workshops
und Fotoshootings statt. www.ihk-nw.de/e1655 Foto: Barlag

19. Mai, 17.30 Uhr,
Hammelmann GmbH,
Carl-Zeiss-Straße 6–8, Oelde

10. Mai, 17.00 Uhr,
IHK in Münster



BlickFang
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BlickFang
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Starke Chemie
Nord-Westfalen profitiert von einer starken
Chemieindustrie. 8,8 Milliarden Euro wurden im
Nord-Westfalen profittiieerrt von einer starken

Jahr 2015 hier umgesetzt, das ist ein Fünftel des
Chemieindustrie. 8,,88 MMilliarden Euro wurrdden im

industriellen Gesamtumsatzes in der Region. Allein
Jahr 2015 hier umggeesetzt,, das ist ein FFüünnftel des

auf dem 6,5 Quadratkilometer großen Gelände des
industriellen Geessaammttuummssattzees in der Reggiioonn.. Allein

Chemieparks Marl (Foto) stehen rund 100 Produk-
auf deem 6,,5 QQuadrattkilomeetteer großen Gelände des

tionsanlagen. Ähnlich viel produzieren noch die
Chemieeppaarrks Marl ((Foto) stehenn rund 100 Produk-

Lebensmittelindustrie (7,3 Milliarden Euro Umsatz)
tionsanlaaggeenn.. ÄÄhnlich viel pprroodduuzziieeren noch dieÄ
Lebensmittelindustrie (7,3 Milliarden Euro Umsatz)
und der Maschinenbau (7,1 Milliarden Euro).

Foto: Evonik AG
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Westfalen. Darüber hinaus
arbeitet er im Industrieaus-
schuss mit. Im Februar wur-
de Wissing von der Spar-
kasse Westmünsterland und
der Münsterland-Zeitung als
„Unternehmer des Jahres“
geehrt. Die Pfreundt GmbH
gilt als Weltmarktführer für
mobile Wiegesysteme, die
beispielsweise in Lkw oder
Baggern eingesetzt werden._

2003 in die
Vollver-
sammlung
gewählt.
Seitdem
engagiert
er sich im
wichtigsten
Gremium der IHK für den
Wirtschaftsstandort Nord-

60 Jahre | Ludger Wissing,
Geschäftsführer der Pfreundt
GmbH, feierte am 8. April
seinen 60. Geburtstag. Seit
vielen Jahren setzt sich
Wissing ehrenamtlich für
das Wohl der regionalen
Wirtschaft ein. 1998 wurde
er Mitglied im Regionalaus-
schuss für den Kreis Borken,

Ludger Wissing

NachrichtenPool
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An der Digitalisierung
führt kein Weg vorbei
Versicherungsvermittler
Die Digitalisierung der Wirt-
schaft hat längst auch die
Versicherungsbranche er-
reicht. Entsprechend groß
war das Interesse am 5. Ver-
sicherungsVermittlerTag
Nord Westfalen, der sich am
6. April in Münster mit den
Auswirkungen der digitalen
Revolution auf die Branche
beschäftigte. Mit 400 Versi-
cherungsvermittlern aus
dem gesamten Bundesgebiet
war die Fachveranstaltung,
die mittlerweile zu den
größten ihrer Art in
Deutschland zählt, ausge-

bucht. „Das ist ein klares
Zeichen dafür, dass sich der
VersicherungsVermittlerTag
Nord Westfalen etabliert
und zu einer starken Marke
entwickelt hat“, sagte Dr.
Benedikt Hüffer, Präsident
der IHK Nord Westfalen.
Hüffer skizzierte eingangs
den rasanten Wandel durch
immer neue Möglichkeiten
in der Informationstechno-
logie. Der IHK-Präsident sah
bei allen Anpassungsschwie-
rigkeiten aber „eindeutig
mehr Chancen als Risiken“.
Hüffer: „Ich bin mir absolut
sicher, dass die Versiche-

rungswirtschaft, vor allem
auch die leistungsfähigen
heimischen Anbieter, die di-
gitalen Herausforderungen
erfolgreich meistern wer-
den.“

Der VVT ist eine Gemein-
schaftsveranstaltung von
IHK Nord Westfalen, Berufs-
bildungswerk der Versiche-
rungswirtschaft Münster
(BWV Münster), Bundesver-
band Deutscher Versiche-
rungskaufleute Nord-West-
falen/Münster (BVK Nord
Westfalen) und Bundesver-
band der Assekuranzfüh-
rungskräfte Münster (VGA
Münster). Sponsoren waren
wieder die LVM Versiche-
rung und die Westfälische
Provinzial AG. _______________

Beim VersicherungsVermittlerTag (v. l.): Guido Hilchenbach (BWV Münster), Dr. Benedikt Hüffer (IHK),

Wolfgang M. Kühn (VGA Münster), Dr. Gunnar Görtz (ERGO-Versicherungsgruppe), Peter Bochnia (LVM

Versicherung), Dr. Wolfgang Breuer (Provinzial NordWest Holding AG) und Ludger Tillmann (BVK).

Foto: Hiegemann/IHK

Ludger Wissing

Foto: IHK

Business Angels | Die
NRW.BANK sucht unterneh-
merisch geprägte Investoren,
die vielversprechende Ge-
schäftsideen mit Kapital und
Know-how unterstützen wol-
len, für den Business Angels
Marktplatz in Münster am 9.
Juni.

Geboten wird eine Viel-
zahl interessanter Beteili-
gungsgelegenheiten von
Gründungen aus dem uni-
versitären Umfeld über Aus-
gründungen aus Forschungs-
und Entwicklungstätigkeit
bis zu Start-ups in der
Wachstumsphase.

Auch für die Kapitalsu-
chenden gibt es noch freie
Plätze. Wer ein innovatives
und wachstumsorientiertes
Unternehmen führen oder
mit einer profitablen Ge-
schäftsidee starten will und
einen aktiven Partner sucht,
der das mit Geld und Know-
how unterstützt, kann sich
bis Mitte Mai bei der
NRW.BANK bewerben unter
Telefon 0211 91741 6504. __

Kapitalgeber
gesucht

Unternehmensnachfolge
Das Institut TNS Emnid ruft
im Juni und Juli bei Unter-
nehmen an, die voraussicht-
lich in den nächsten zehn
Jahren eine Nachfolgerege-
lung für ihr Unternehmen
benötigen.

Auftraggeber der Umfra-
ge sind die nordrhein-west-
fälischen Industrie- und
Handelskammern. Sie wol-
len die mit den Ergebnissen
ihr Beratungsangebot opti-
mieren. ______________________

Umfrage zur
Nachfolge





Wer Energie effizient
nutzt, kann damit
reichlich Geld sparen –
und sich gleichzeitig
umweltgerecht verhalten.
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Bis 2020 können 264 Terawattstunden (TWh) in
der Wirtschaft eingespart werden. Laut der

Deutschen Energie-Agentur (dena) liegen in Indus-
trie und Gewerbe die Einsparpotenziale in der
Druckluft bei 50 Prozent, in den Bereichen Wärme-
versorgung, Pumpensysteme sowie Kälte- und
Kühlwasseranlagen bei jeweils rund 30 Prozent.

Die Amortisationszeiten für Investitionen in
Energieeffizienztechnologien fallen inzwischen im
Schnitt 20 Prozent kürzer aus als noch vor drei Jah-
ren. So rentiert sich beispielsweise die energetische
Optimierung der industriellen Prozesswärme in der
Regel innerhalb von ein bis vier Jahren.

Unternehmen haben verschiedene Möglichkei-
ten, um Energie zu sparen: Sie können diese bei-
spielsweise aus Wärme „recyceln“, sie können ihre
Gebäude und Gebäudetechnik modernisieren oder
auf die Kraft-Wärme-Kopplung setzen. Im Idealfall
lassen sich auch alle drei Maßnahmen kombinieren.
Besonders gute ökonomische und ökologische Ef-
fekte unter einem möglichst geringen Ressourcen-
Einsatz lassen sich in der Wärmerückgewinnung,
der Antriebstechnik, der Beleuchtung und der Hei-
zungstechnik erzielen.

An der Wärme festhalten, als handele es
sich um Golddukaten

In der Industrie werden rund 64 Prozent der Energie
für die Prozesswärme aufgewendet. 460
TWh verbrauchten deutsche Industrie-
unternehmen 2013 für Wärme – mehr als
ein Drittel davon ging als ungenutzte
Abwärme verloren. Mit diesen 120 TWh
hätten acht Millionen Wohnhäuser das
ganze Jahr lang beheizt werden können.

Das lässt sich ändern: Die Aluminium
Norf GmbH aus Neuss spart durch ihre In-
vestitionen in Energieeffizienz mehr als
800 000 Euro im Jahr. Das Unternehmen
hatte das Ziel, seine walzwarmen Alumi-
niumbänder ohne einen Temperaturver-
lust in die Öfen einzufahren, anstatt die
Bänder vorher auf 60 Grad abkühlen und
nachher wieder auf 480 Grad erwärmen
zu müssen. Deshalb nutzt die Firma ein
neues Anlagenkonzept mit einer energie-
effizienten Glühofenanlage mit Schutzgasvorwär-
mung und einem übergeordneten Steuerungskon-
zept.

Der energetisch ideale Ofenbetrieb sowie der
thermische Zustand jedes Aluminiumbands sind
nun computergesteuert und Ventilatoren und Ge-
bläse mit regelbaren Antrieben ausgestattet. Zudem
wurden Öfen abgedichtet und gedämmt. Die gesam-
ten Maßnahmen kosteten die GmbH 7,6 Millionen
Euro. Damit senkte die Firma ihre Energiekosten um
acht Millionen Kilowattstunden pro Jahr, das ent-
spricht 835 000 Euro. Die Maßnahmen
amortisieren sich demnach bereits
nach etwa neun Jahren. Ganz neben-
bei reduziert die Aluminium Norf
GmbH ihren Kohlendioxid-Ausstoß
damit um fast 8500 Tonnen im Jahr.
Deshalb wurde dem Unternehmen
2014 auch der erste Preis des Energy
Efficiency Award verliehen.

Es werde Licht – mit höherem
Beleuchtungskomfort

Umrüsten lautet die neue Devise im
Hinblick auf moderne LED- und Be-
leuchtungstechnik. In manchen Unternehmen ver-
ursacht die Beleuchtung allein rund 50 Prozent der
Energiekosten. Moderne Lichtanlagen sorgen für
mehr Wohlbehagen am Arbeitsplatz und bessere
Arbeitsbedingungen. Die Sicherheit wird mit einem
guten Lichtkonzept im Innen- und Außenbereich

zusätzlich erhöht. Mit einer
bedarfsgerechten Steuerung
wird das Licht beispielsweise
an die Tageszeit angepasst
und bedarfsgerecht an- oder
ausgeschaltet. Eine smarte
Lichtverteilung ist ebenso
energieeffizient – sie kann die
Anzahl der benötigten Leuch-
ten reduzieren, die Blendwir-
kung minimieren und den Be-
leuchtungskomfort erhöhen.

Licht bietet unter anderem
im Einzelhandel, in Hotels
oder Fabrikgebäuden großes
Einsparpotenzial. Schrimpf &
Schöneberg in Hagen bei-
spielsweise hat durch eine op-

timierte Beleuchtung jährlich 2000 Euro gespart:
Die vorhandene Beleuchtung bestand aus doppel-
flammigen Leuchtstoffröhren, die mit veralteten
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Verena Barton-Andrews

EnergieAgentur.NRW

Foto: Energieagentur

Mitmachen?
Im Projekt „Ökoprofit“ wer-
den Unternehmen begleitet
und unterstützt, die systema-
tisch nach Möglichkeiten zum
Energiesparen suchen. In na-
hezu allen Teilregionen Nord-
Westfalens werden Ökopro-
fit-Projekte durchgeführt. Sie
beginnen zu unterschiedli-
chen Zeitpunkten und dauern
dann etwa ein Jahr. Informa-
tionen bei der IHK, Bernd
Sperling, Tel. 0251 707-214.
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Reflektoren ausgerüstet waren. Durch
den Einsatz von effizienten Dreibanden-
lichtfarben, die eine sehr hohe Lichtaus-
beute haben und die Nachrüstung mo-
derner Reflektoren konnte bei gleicher
Helligkeit auf die Hälfte der ursprünglich
vorhandenen Leuchtstoffröhren verzich-
tet werden. Diese Maßnahme amortisier-
te sich bei Investitionskosten von circa
1700 Euro bereits im ersten Jahr.

Druckluft nicht verschwenden

Viele Produktionsstätten brauchen Druckluft als
eine Art Lebenselixier für den Betrieb ihrer Spritz-
guss- oder Verpackungsmaschinen, pneumatischen
Förderanlagen, Druckluftwerkzeuge und -maschi-
nen und vieles weitere. Doch die Potenziale dieser
teuren Energieform werden von den meisten Unter-
nehmen nicht vollständig ausgenutzt. Stattdessen
geht kostbare Druckluft durch Leckagen verloren,
ihre Abwärme verpufft ungenutzt oder sie wird
durch minderwertige Technik und fehlende Kom-
pressorsteuerungen verschwendet.

Allein 94 Prozent der Energie, die zur Erzeugung
der Druckluft aufgewendet wird, geht durch nicht
genutzte Abwärme verloren. Also ist es sinnvoll, zu-
nächst einmal die entstehende Abwärme als Raum-
beheizung oder zur Warmwasserbereitung zu nut-
zen. Außerdem kann die Steuerung der Druckluft-
stationen optimiert werden und auch die Sanierung
maroder oder nicht mehr bedarfsgerechter Druck-
luftverteilung kann sich schnell amortisieren.

Die Firma SCA Hygiene
Products zum Beispiel sparte
mit mehr als 600 Projekten
zur Steigerung der Energieef-
fizienz pro Jahr neun Millio-
nen Euro ein. Dafür zeichnete
sie die dena 2011 mit dem 1.
Preis ihres „Energy Efficiency
Awards“ aus. Mit der Optimie-
rung von Druckluft- und

Pumpensystemen sowie der Wärmeerzeugung,
unter anderem durch die Nutzung von Abwärme für
die Hallenbeheizung, konnten 220 Millionen Kilo-
wattstunden Energie eingespart werden.

Konkurrenz überholen und Gutes tun

Energiekosten senken, um wettbewerbsfähig zu
bleiben oder besser noch: um die Konkurrenz zu
überholen – das ist leichter gesagt als getan. Mit
einem Blick auf das Budget schieben Unternehmen
Sanierungspläne schnell mal auf die lange Bank. Es
bedarf politischer Unterstützung, um heimische
Unternehmen bei der Erschließung wirtschaftlicher
Potenziale zu helfen sowie einer professionellen In-
formation, wie vonseiten der EnergieAgentur.NRW,
die Unternehmen mit ihren Fachleuten, Online-
Tools und Infomaterialien unterstützt.

Firmen, die sich zu mehr Energieeffizienz ent-
schließen, treiben nicht nur die Energiewende vo-
ran, sondern stellen sich auch ihrer sozialen Verant-
wortung. Das ist zukunftsweisend, für Unternehmen
und Umwelt. VERENA BARTON-ANDREWS

Ansprechpartner
für Unternehmen bei der
EnergieAgentur.NRW:
Bernd Geschermann,
Tel. 0202 2455214,
E-Mail: geschermann@ener-
gieagentur.nrw
www.energieagentur.nrw

Preis zu gewinnen
Die Deutsche Energie-Agen-
tur GmbH (dena) zeichnet
2016 zum zehnten Mal in
Folge besonders herausra-
gende Energieeffizienzpro-
jekte mit dem Energy Effi-
ciency Award aus. Bis 30. Ju-
ni 2016 können sich Unter-
nehmen aus Industrie, Handel
und Gewerbe mit ihren Er-
folgsprojekten für die inter-
nationale Auszeichnung be-
werben. Die Teilnahme ist
kostenfrei.

www.EnergyEfficiency
Award.de
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Strom sparen
Licht, Wärme, Druckluft: In diesen Bereichen können
Industrieunternehmen am meisten Energie sparen.
Das haben auch die Unternehmen hygi.de und
Janinhoff beherzigt. Und dabei bis zu 46 Prozent
gespart.

Menschen, die einen dunklen Raum
betreten, fassen normalerweise an

die Wand neben der Tür. Denn dort befin-
det sich in der Regel ein Lichtschalter. Bei
der hygi.de GmbH & Co. KG würden die
Besucher allerdings auf nackten Beton
fassen. „Wir haben im gesamten Gebäu-
dekomplex keine Lichtschalter. Mit nur
einer Ausnahme, das ist der Bespre-
chungsraum, in dem wir gerade sitzen“,
erklärt Christian Bleser, Geschäftsführer

von Deutschlands größtem Versand-
händler für Reinigungsprodukte.

In seinem Unternehmen vermisst aber
auch niemand die erleuchtenden Knip-
ser. Denn im neugebauten Versandzent-
rum in Telgte sorgen intelligente Bewe-
gungsmelder für die richtige Beleuch-
tung. Betritt ein Mitarbeiter oder ein Be-
sucher einen dunklen Raum, springen die
Lampen an. Und, was noch viel wichtiger
ist: „Das Licht schaltet sich nach drei

Minuten automatisch ab, wenn niemand
mehr im Raum ist“, sagt Bleser.

Der Vorteil: Niemand kann mehr ver-
gessen, das Licht auszuschalten. Vorbei
die Zeiten, in denen Büroräume eine gan-
ze Nacht hell erleuchtet waren. Dafür
sorgt das intelligente Gebäudemanage-
ment-System, das unbemerkt von den
Mitarbeitern im Hintergrund abläuft.
Solche computergesteuerten Systeme
wie sie Bleser in seinem Unternehmen
realisiert hat, haben noch enorme Poten-
ziale. Denn die Möglichkeiten der Ener-
gieeinsparung durch intelligente Gebäu-
deautomation können zum Teil erheblich
sein, wie eine frühere Studie im Auftrag
des Zentralverbands Elektrotechnik- und
Elektronikindustrie (ZVEI) gezeigt hat.
Demnach verbrauchen Heizung, Lüftung
und Beleuchtung in Gebäuden in der Re-
gel die meiste Energie. Die Praxis zeige,
dass insbesondere menschliches Nut-
zungsverhalten einen erheblichen Ein-
fluss auf den Energieverbrauch von Ge-
bäuden hat, weil Nutzer sich nicht immer
„energiebewusst“ verhalten, heißt es
dort. Die Gebäudeautomation umgeht
diese Schwachstelle. Der ZVEI hat in
einer wissenschaftlichen Studie aufge-
zeigt, dass hiermit (je nach Automatisie-
rungsklasse) 29 bis 41 Prozent Energie-
einsparung möglich sind.

Reguliertes Licht

Bei hygi.de läuft die Lichtsteuerung auch
in den riesigen Lagerhallen automatisch.
Dabei ist jedes der drei jeweils 4500
Quadratmeter großen Hallenteile in 16
Sektoren unterteilt. Laufen die Mitarbei-
ter von einem in den nächsten Abschnitt,
schaltet sich das Licht automatisch ein.
Ist ein Bereich für mehr als drei Minuten
verwaist, geht dort das Licht wieder aus.

„Wir haben alle Lichtbänder mit ver-
brauchsarmen LEDs ausgestattet“, sagt
Bleser. Diese sind im Vergleich zu her-
kömmlichen Lampen oder gar Neonröh-
ren mit Startern wesentlich effizienter.
„Außerdem haben sie eine längere Le-
bensdauer und können das häufige Ein-
und Ausschalten wesentlich besser ver-
tragen“, sagt Axel Karthaus. Er ist Ge-
schäftsführer der Karthaus und Engber-
ding GmbH und Co. KG, die die Gebäude-
technik im Logistikzentrum des Versand-

Im neuen Versandzentrum von hygi.de schaltet niemand das Licht an. Geschäftsführer

Christian Bleser setzt komplett auf Bewegungsmelder. Foto: Grundmann/IHK
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händlers installiert hat. Dazu gehört
auch, dass sich die Helligkeit der LEDs an
die Sonneneinstrahlung anpasst. Senso-
ren messen die Lichtstärke und regulie-
ren die Helligkeit stets so, dass etwa 250
Lux den Arbeitsplatz beleuchten. Zusätz-
lich ist die gesamte Wärmeregelung
computergesteuert. So fahren die Jalou-
sien vor den Fenstern automatisch he-
runter, wenn die Sonne im Sommer mit
30 000 Lux durchs Glas scheint und die
Räume aufheizt.

„LEDs haben nicht nur im Stromver-
brauch Vorteile. Mit LEDs lassen sich
auch verschiedene Lichtfarben und -in-
tensitäten erzeugen“, sagt Klaus Bröker,
Geschäftsführer der Trilux Vertriebs
GmbH. Das Unternehmen ist für das
Lichtkonzept bei hygi.de verantwortlich.
Bröker rechnet vor, dass sich die Investi-
tion in LEDs nicht nur für einen Neubau,
sondern auch im Bestand lohnt. „In der
Regel hat sich die Investition in die neue
Beleuchtung in zwei bis vier Jahren ge-
rechnet.“ Anfang des Jahres hat hygi.de
die neuen Hallen und Büroräume bezo-

gen. „Unsere aktuellen Strom-
kosten liegen monatlich bei
etwa 4500 Euro netto“, sagt
Bleser. Im Vergleich zum alten
Standort eine deutliche Sen-
kung der Kosten. Denn dort
hat man auf einem Drittel der
heutigen Fläche schon 2500
Euro monatlich für Strom oh-
ne komfortable Außenbe-
leuchtung ausgegeben. Insge-
samt beziffert Bleser die Ein-
sparungen bei den Energie-
ausgaben für sein Unterneh-
men sogar auf 46 Prozent.

80 Prozent machen mit

Wohl auch wegen dieser guten
Renditen wird das Thema
Energieeffizienz für den deut-
schen Mittelstand immer
wichtiger. Eine Umfrage der
Wirtschaftsberatungsgesell-
schaft PwC aus dem Frühjahr
2015 zeigt, dass die große
Mehrheit der Unternehmen
das Thema ganz oben auf der
Unternehmensagenda stehen
hat. Demnach haben 80 Pro-

zent der befragten Mittelständler in den
vergangenen drei Jahren in die Verbesse-
rung ihrer Energieeffizienz investiert. Es
sind Investitionen, die sich auszahlen.
Auch das zeigt die Studie. Denn in mehr
als jedem dritten Unternehmen ließen
sich die Energiekosten durch die Investi-
tionen in Energieeffizienz um 20 Prozent
und mehr reduzieren.
So leisten Energieef-
fizienz-Maßnahmen
einen wichtigen Bei-
trag zur Wettbe-
werbsfähigkeit der
Unternehmen.
Gleichzeitig sind klei-
ne und mittlere Un-
ternehmen häufig In-
novationstreiber. Das
zeigt auch das Bei-
spiel hygi.de. Das installierte Lichtsys-
tem dient als Referenzobjekt. Andere
Unternehmer können sich vor Ort ein
Bild davon machen.

Dass man aber auch im Bestand Maß-
nahmen zur Steigerung der Energieeffi-

zienz umsetzen kann, zeigt das Beispiel
der Klinkermanufaktur Janinhoff aus
Münster. „Gut 150 000 Euro sparen wir
an Energiekosten im Vergleich zu der Zeit
vor der Modernisierung“, sagt Hubertus
Foyer, Geschäftsführer der Janinhoff
GmbH & Co. KG. In dem energieintensi-
ven Betrieb, in dem die Klinker bei Tem-
peraturen von bis zu 1150 Grad gebrannt
werden, fallen bis zu 18 Prozent der ge-
samten Betriebsausgaben in den Ener-
giesektor. Die Reduktion des Energiever-
brauchs ist für das Münsteraner Unter-
nehmen daher schon lange ein Thema.

So wurde 2007 in einen energieopti-
mierten Brennofen investiert. Noch im
gleichen Jahr installierte das Unterneh-
men zudem eine Solaranlage auf dem
Firmendach. „Auch wenn das nur eine
mittelbare Maßnahme ist, da wir den
Strom aus der Solaranlage ja in das Netz
einspeisen“, sagt Foyer. Doch auch diese
Investition passt in das umfassende
Energieeffizienzpaket, das Janinhoff auf
den Weg gebracht hat. „Im vergangenen
Jahr haben wir eine ausführliche Effi-
zienzberatung in Anspruch genommen.
Daraus haben sich verschiedene Investi-
tionen abgeleitet“, sagt Foyer weiter.

Externe Berater mit Förderung

Die Zusammenarbeit mit einem externen
Berater kann Foyer anderen Unterneh-
mern nur empfehlen. Zum einen werde
diese ja zum großen Teil über entspre-
chende Fördergelder finanziert. Bis zu 50
Prozent der Kosten werden erstattet, so-

fern die Beratung von
einem vom Bundesamt für
Wirtschaft und Ausfuhr-
kontrolle zugelassenen Ex-
perten durchgeführt wird.
Zum anderen könne man
das Know-how der Berater
kaum durch eigene Mit-
arbeiter oder eigenes Wis-
sen abdecken.

Foyer entschied sich für
ein Aachener Ingenieurbü-

ro aus ganz praktischen Gründen: „Der
Berater hatte schon einmal mit einem
Verblendziegelhersteller zusammenge-
arbeitet. Er kannte also die Abläufe in
einem solchen Betrieb. Das hat für uns
den Ausschlag gegeben.“

Hubertus Foyer, Geschäftsführer bei Janinhoff, spart durch die

Modernisierung des Betriebes gut 150000 Euro an Energie-

kosten. Foto: Grundmann/IHK

„Die Investition in
die neue Beleuchtung
hat sich in der Regel
in zwei bis vier
Jahren gerechnet.“

KLAUS BRÖKER, TRILUX
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Gleich mehrere Maßnahmen zur Effi-
zienzsteigerung wurden im Unterneh-
men umgesetzt: Die Produktionshallen
werden nun von stromsparenden LEDs
erleuchtet und ein eige-
nes Blockheizkraftwerk
wurde errichtet. Ein
Schwerpunkt lag aber
auch auf der Optimie-
rung des Druckluftbe-
reichs. „Für die Herstel-
lung der Ziegel und
Klinker benötigen wir an
verschiedenen Stellen
Druckluft“, erklärt Fo-
yer. Leitungen und Übergänge seien da-
bei anfällig für Leckagen. Zumal das
Werk in Münster immer wieder erweitert
wurde. Dadurch ist ein weit verzweigtes
Druckluftnetz entstanden. „Wir haben
tatsächlich eine Leckage-Ortung durch-
geführt und die gefundenen Schwach-
stellen ausgebessert“, sagt Foyer. Um das
Netz zu entlasten und Energie zu sparen,
wird das Druckluftsystem am Wochenen-
de nun zudem weitgehend ausgeschaltet.
Mit Investitionen von rund 50 000 Euro
hat Foyer hier, so schätzt er, 15 bis 20
Prozent der Energiekosten gespart.

Neben der Leckage-Ortung investierte
Janinhoff auch in neue Kompressoren.
Großvolumige wurden mit mehreren
kleineren Kompressoren ergänzt. Damit
kann der Bedarf genauer geregelt wer-
den und es werden weniger Überkapazi-
täten produziert. „Außerdem haben wir
einen zusätzlichen Speicher mit einem
Volumen von 10 000 Litern in unser Sys-

tem eingebaut, der die Schwankungen im
Netz ausgleicht“, sagt Foyer.

Für ihn ist die Investition in Energie-
effizienzmaßnahmen eine lohnende An-

gelegenheit. Und das
trotz der aktuell recht
moderaten Energiekos-
ten. „Aber dabei wird es
ja nicht bleiben. Ich den-
ke, dass die Preise für
Energie bald wieder stei-
gen werden“, sagt er.
Momentan kalkuliert er
mit einer Amortisa-
tionszeit zwischen drei

und fünf Jahren seiner Gesamtinvestitio-
nen von rund 450 000 Euro.

Bestandteil des Marketings

Und er hat schon weitere Projekte ge-
plant. So soll in Zukunft die Wärmerück-
gewinnung aus dem Brennofen weiter
optimiert werden. Für entsprechende
Maßnahmen hat das Unternehmen be-
reits einen Förderantrag gestellt.

„Für uns sind die Maßnahmen nicht
nur wichtig, um auf der Ausgabenseite
bei den Energiekosten und Rohstoffkos-
ten zu sparen“, erklärt Foyer. Zuneh-
mend werde Energieeffizienz und der
nachhaltige Umgang mit Ressourcen
auch zu einem Marketinginstrument.
„Immer mehr Kunden sind an einer Zu-
sammenarbeit mit einem Unternehmen
interessiert, das in diesem Bereich eine
Vorreiterrolle spielt“, sagt er.

JÜRGEN BRÖKER

Energiescouts
Mit Azubis Potenziale entdecken

Azubis lernen gewöhnlich den gesam-
ten Betrieb kennen. Und dabei können
sie auch gleich mal prüfen, wo noch
Energieeffizienzpotenziale liegen. Die
Wirtschaftsjunioren Nord Westfalen
haben in Beckum mit Unterstützung
der IHK ein Pilotprojekt durchgeführt,
bei dem Azubis aus fünf Betrieben
sich in Workshops Basiswissen aneig-
nen und damit in Eigeninitiative kon-
krete Einsparmöglichkeiten im Unter-

nehmen aufzeigen. Die Ergebnisse wur-
den bei einer Abschlussveranstaltung
präsentiert und der beste Beitrag prä-
miert. Das Projekt wird in 2016/2017
im gesamten Kreis Warendorf und für
die Stadt Münster fortgeführt.

Ansprechpartner: Bernd Sperling,
Sentmaringer Weg 61, 48151 Münster,
Tel. 0251 707-214, sperling@ihk-nord-
westfalen.de

„Ich denke, dass die
Preise für Energie
bald wieder steigen
werden.“

HUBERTUS FOYER
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Die Kaffeetasse auf dem Tisch im Be-
sprechungsraum der ME Münster-

land Energy GmbH vibriert leicht. Über
dem Gespräch mit Geschäftsführer Jo-
chen Keimer liegt ein ständiges Brum-
men. „Das ist auch gut so. Wenn man hier
sitzt und das Brummen nicht hören und
spüren würde, wäre ich beunruhigt“, sagt
Keimer. Denn das Brummen kommt von
32 MAN Generatoren, den Herzstücken
der 32 Blockheizkraftwerke (BHKW), die
das Unternehmen in Ladbergen betreibt.
Und es zeigt, dass aktuell alles reibungs-
los läuft.

Mindestens 45 Millionen Kilowatt-
stunden (kWh) Strom und 62 Millionen

kWh Wärme produziert Münsterland
Energy jedes Jahr. Dabei liegt der Wir-
kungsgrad der Anlagen bei gut 75 Pro-
zent. Das heißt, drei Viertel der Aus-
gangsenergie wird auch tatsächlich ge-
nutzt. Zum Vergleich: herkömmliche
Kohlekraftwerke kommen auf einen Wir-
kungsgrad von bis zu 45 Prozent. Der ho-
he Wirkungsgrad der BHKWs hat seine
Ursache in der gleichzeitigen Nutzung
des produzierten Stroms und der dabei
anfallenden Wärme.

Den Strom speist Münsterland Energy
direkt ins Stromnetz. Die Wärme aber
wird regional genutzt und über ein
Fernwärmenetz unter anderem an den

Flughafen Münster-Osnabrück, einige
kleinere Abnehmer im Airport Park
und im Gewerbepark Ladbergen abge-
geben.

Abwärmepotenziale nutzen

Ein Modell auch für andere Industriege-
biete oder -parks? Möglicherweise. „Die
Energiewende wird immer mehr zur
Wärmewende. Wir müssen viel mehr die
Frage stellen, wie wir ungenutzte Abwär-
mepotenziale in Firmen oder Industrie-
gebieten zukünftig nutzen können“, er-
klärt Tobias Peselmann, Diplom-Inge-
nieur bei der Netz GmbH aus Riesenbeck.
Peselmann ist als Energieberater schon
in vielen Unternehmen gewesen. Er
glaubt, dass ein intelligentes Wärmenetz
in einem Industriegebiet sowohl einen
wirtschaftlichen als auch ökologischen
Vorteil für alle Beteiligten haben kann.
„Geeignete Energiequellen für ein sol-
ches Wärmenetz sind zum Beispiel
BHKWs“, sagt der Ingenieur. Damit
könnte ein Gewerbegebiet sogar CO²-
neutral beziehungsweise -reduziert auf-
gebaut werden, wenn sowohl Strom als
auch Wärme aus dem BHKW im Gewer-
begebiet genutzt werden.

Wende bei
der Wärme
Ein Unternehmen betreibt 32 Blockheizkraftwerke und
liefert die Wärme an verschiedene Abnehmer. Ein Modell
für die Industriegebiete der Zukunft?

Licht mieten

Herr Hahn, Ihre Firma vermietet an Be-
triebe Licht. Wie funktioniert das?
MARCO HAHN: Wir bauen selbst LED-
Beleuchtung in unserer Manufaktur in
Oldenburg und vermieten unsere Pro-
dukte an bonitätsstarke Kunden europa-
weit. Der Kunde muss nichts investieren,
er zahlt nur die Miete und hat meist so-
fort eine Einsparung bei den Energiekos-
ten.

Wie hoch ist die Miete?
HAHN: Das ist von Kunde
zu Kunde unterschiedlich, je
nach Größe und Aufwand.
Ein LED-Deckenstrahler in
High-End-Qualität geht bei
etwa 10 Euro im Monat los.

Und was bekommt man alles dafür?
HAHN: Die komplette Lichtplanung
unter Berücksichtigung aller Auflagen,

die Demontage der alten Beleuchtung,
den Einbau der neuen und ein Produkt,
das man nirgends in dieser Qualität kau-
fen kann.

Warumsollmieten besser sein als kaufen?
HAHN: Im Falle eines Kaufes muss der

Kunde einen Riesenaufwand betrei-
ben. Produkte prüfen, Auflagen,
Tests durchführen, Berechnungen
anstellen. Nach Ablauf der Garan-
tiezeit hängt er voll im Risiko.

AuchdieUmwelt profitiert von Ihrem
Geschäftsmodell, sagen Sie. Wie?
HAHN: Ein Kunde mittlerer Größe
spart durch den Einsatz hochwer-
tiger LED-Produkte nicht nur

665 000 Kilowattstunden Strom pro Jahr
ein, sondern gleichzeitig auch etwa 374
Tonnen Kohlendioxid-Emissionen.

Das Interview führte Michael Billig _____________

Marco Hahn

Foto: Deutsche

Lichtmiete

Eine Firma aus Oldenburg stellt LED-Lampen für die
Industrie her. Sie verkauft die Leuchten allerdings
nicht, sie vermietet sie. Ein Interview mit Marco
Hahn, Direktor für Vertrieb und Marketing bei
der Deutschen Lichtmiete GmbH.
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Die ME Münsterland Energy ist ein
Strom- und Wärmeproduzent. Über die
MEC Münsterland Energy Contracting
GmbH werden die Produkte vertrieben.
Das Unternehmen ist in den vergangenen
Jahren enorm gewachsen. Das sieht man
auch an den Reaktorhallen. „Wir haben
hier am Standort relativ klein angefan-
gen“, sagt Keimer. Schon 2007 hat das
Unternehmen erste BHKWs in Betrieb ge-
nommen. Die ersten Einheiten wurden
damals errichtet, um in erster Linie die
benachbarte „Goldene Mühle“, einen
Spezialisten für die Verarbeitung von
Sonnenblumenkernen, mit Wärme für
den Produktionsprozess zu versorgen.
Die „Goldene Mühle“ zählt auch heute
noch zu den Hauptkunden. „Damals wur-
den die Anlagen noch mit Pflanzenöl be-
trieben“, sagt Keimer.

Von Pflanzenöl zu Holzpellets

Die Pflanzenöl-BHKWs standen damals
in einer eingeschossigen Halle. Inzwi-
schen wurde ein weiteres Geschoss auf-
gestockt und die Zahl der Motoren ist
mittlerweile auf 32 angewachsen. Betrie-
ben werden diese auch nicht mehr mit
Pflanzenöl, sondern mit Holzpellets. „Die
Nutzung von Pflanzenöl als Ausgangs-
energieträger war auf Dauer nicht wirt-
schaftlich“, sagt Keimer. Da der von der
Anlage produzierte Strom aber nach dem
Erneuerbare Energien Gesetz (EEG) ver-
gütet wird, mussten die BHKWs weiter-
hin mit nachwachsenden Rohstoffen be-
feuert werden. Das Unternehmen ent-
schied sich für Holzpellets und installier-
te zusätzlich zu den BHKWs bis heute 32
Holzvergaser. „Für uns ist eine möglichst
hohe Effizienz wichtig. Deshalb haben
wir uns in der Vergasertechnologie für
einen Pelletvergaser entschieden, da
durch den Einsatz von Holzpellets eine
gleichbleibend hohe Brennstoffqualität
zur Verfügung gestellt werden kann“, er-
klärt Keimer. 30 000 Tonnen Holzpellets
benötigt Münsterland Energy jährlich.
Ein enormer Bedarf, der auch Probleme
mit sich bringt: Die Pellets müssen mög-
lichst aus einem Werk stammen, um eine
gleichbleibende Qualität ohne große
Schwankungen sicherzustellen. Zudem
müssen die Pellets den Kriterien des EEG
entsprechen. Deshalb befasst sich das

Die ME Münsterland Energy produziert Strom und Wärme. Und bald, so sagt der Geschäfts-

führer Jochen Keimer, auch eigene Holzpellets. Foto: Grundmann/IHK

Unternehmen mit der Möglichkeit, die
benötigten Pellets in Zukunft selbst her-
zustellen. Ein Genehmigungsverfahren
für die Errichtung einer entsprechenden
Anlage auf dem benachbarten Gelände
ist so gut wie abgeschlossen.

Große Lösungen wie die der ME
Münsterland Energy sind effizient und
ein eigenes Geschäftsmodell. Das Betrei-
ben von BHKWs kann aber durchaus

auch für einzelne Unternehmen interes-
sant sein. „Wir haben zum Beispiel in
einem Fleischbetrieb ein BHKW mit einer
elektrischen Leistung von 1,5 MW instal-
liert. Die Wärme wird dort komplett für
die Produktion genutzt“, sagt Ingenieur
Peselmann. Eine lohnenswerte Investi-
tion: „Die Amortisationszeit für das In-
vestment lag für dieses Projekt bei unter
einem Jahr.“ JÜRGEN BRÖKER
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Titel | Energie

„Drei Verdächtige“
Interview mit dem Energiebera-
ter Tobias Peselmann von der
Netz Ingenieurbüro GmbH aus
Riesenbeck.

Herr Peselmann,
Stichwort Energie-
effizienz: Welche
Rolle spielt das
Thema bei den
Unternehmen der
Region?
TOBIAS PESEL-
MANN: Wenn es
um Einsparungen
geht, zum Beispiel
wenn eine Moder-

nisierung ansteht, stößt man dort auf of-
fene Ohren und da trifft man zum Teil
auch auf gut informierte Unternehmer.
Wenn es aber um ein gezieltes Energie-
management geht, oder darum Anträge
für Rückerstattungen zu stellen, muss
man die Unternehmer schon sehr gezielt
darauf hinweisen. Vieles ist ihnen ein-
fach nicht bekannt. Wo stelle ich
Förderanträge? Benötige ich
ein Energieaudit? Und
so weiter. Da ist es
mein Job, alle
Möglichkeiten
aufzuzeigen.

In welchen Be-
reichen gibt es
denn die größten
Einsparpoten-
ziale?
PESELMANN:
Das ist schwer zu
sagen und hängt
natürlich auch
von der jeweiligen Branche ab. Bei einem
Fleischer ist das Thema Kälte natürlich
ein wichtiger Bereich, um den man sich
kümmern kann und in dem man sicher
einige Maßnahmen für eine effizientere
Nutzung der Energie finden kann. Allge-
mein kann man vielleicht sagen, dass es
im Grunde immer drei Hauptverdächtige
gibt: Druckluft, Wärme und Licht. In all
diesen Bereichen gibt es Potenziale.

dessen wir ein Angebot erstellen und
die Fördermöglichkeiten aufzeigen.
Auch meine Beratung wird ja unter Um-
ständen vom BAFA (Bundesamt für
Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle) ge-
fördert. Schließlich bekommt der Kunde
ein Angebot. Anschließend geht man an
die Umsetzung. Optimalerweise freuen
sich am Ende beide Seiten, dass man
nun sehr viel Energie und damit Geld
spart.

Was sind die häufigsten Fragen von
Unternehmern, die Ihnen während Ihrer
Beratertätigkeit begegnen?
PESELMANN: (lacht) Wo kommt das
Geld für die Maßnahmen her? Wer be-
zahlt mir das?

Und woher kommt das Geld?
PESELMANN: Sehr viel kommt tat-
sächlich von der BAFA. Momentan läuft
dort die systemische Optimierung sehr
gut. Wenn ich also in bestimmte Systeme

wie Druckluft, Antrie-
be, Beleuchtung oder
Pumpen investiere
und eine gewisse
Energieeinsparung
darstelle, kann ich
als Unternehmer
einen sehr hohen
Förderungszuschuss
bekommen. Man
muss wissen, wo und
wann man welchen
Antrag einreichen
muss. Das decken
wir als Berater kom-
plett ab. Damit hat
der Kunde nur einen
Ansprechpartner:
uns.

Weshalb zögern
Unternehmen
dann noch?

PESELMANN: Es ist tatsächlich die In-
vestition. Nur wenn Geld vorhanden ist,
wird es auch in die Hand genommen. Da-
bei amortisieren sich die Investitionen
meist sehr schnell. Bei Druckluft oder
Kraft-Wärme-Kopplung liegt man häu-
fig bei unter zwei Jahren.

Das Interview führte Jürgen Bröker____________

Tobias Peselmann

Foto: pd

Bei der Druckluftversorgung kann in fast jedem Betrieb noch Energie

gespart werden. Foto: Nik/Fotolia

ckagen untersucht. Mit der entweichen-
den Luft geht dort wirklich bares Geld
flöten.

Wie läuft eine Beratung eigentlich ab?
PESELMANN: Zunächst mal trifft man
sich beim Kunden und fragt, was hat das
Unternehmen vor. Aus diesem Gespräch
resultiert ein kleiner Fahrplan, anhand

Gibt es Maßnahmen, mit denen man auch
ohne große Investitionen die Effizienz
steigern kann?
PESELMANN: Am einfachsten ist es,
zunächst die Mitarbeiter für das Thema
zu sensibilisieren. Nach dem Motto: Ach-
tung, wenn die Maschine nicht mehr in
Gebrauch ist, stellt diese aus. Lasst sie
nicht im Leerlauf. Schaltet das Licht dort
aus, wo gerade niemand ist. Das klingt
simpel, ist im Alltag aber oft schwieriger
als man denken mag. Es braucht Zeit, bis
die Mitarbeiter das verinnerlicht haben.
Dann bringt es aber einen großen Nutzen.

Kann man da mit technischen Mitteln
nachhelfen?
PESELMANN: Auf jeden Fall. Einfach
und kostengünstig ist zum Beispiel die
Nachrüstung mit Bewegungsmeldern.
Etwa im Lager, das nicht allzu häufig fre-
quentiert wird. Auch auf Toiletten macht
das Sinn. Beim Thema Druckluft sollte
man regelmäßig die Leitungen auf Le-
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Nacht(sch)wärmer:
Die Feuerstelle von

BURNING MOMENTS aus
Emsdetten zeigt ihre wahre
Pracht erst, wenn die Sonne

untergeht. Dann leuchten durch
das sechs Millimeter dicke
Blech der Stahlkugel die

Kontinente der Erde.

www.burningmoments.de

Schick durch den Schauer:
Die bunt gepunktete Regen-
jacke „Felicita“ von der
NANICE MODEMANUFAKTUR

aus Datteln sorgt auch bei
schlechtem Wetter für gute
Laune. Jede Jacke ist ein
Unikat und kann in unter-

schiedlichen Längen, Farben und
Schnitten bestellt werden.

www.nanice.de

Flur-Schönling: An der
Garderobe „Morgentau V1“

dürfen Jacken und Mäntel
nicht nur zwischen den Buch-
staben „abhängen“. Hinter dem
Schriftzug verstecken sich zwei
zusätzliche, stählerne Streben

für Kleiderbügel. DONNERBLITZ
DESIGN aus Münster baut den

„Kleiderhänger“ auch mit Wunsch-
Schriftzug und -farbe.

www.dbd-moebel.de

Revier-Limo: In
der STIFTSQUELLE
Orange vereint sich
süßer und fruchtiger
Geschmack. Grundlage
der Limonade ist koch-
salzarmes, natürliches
Mineralwasser aus
hauseigener Quelle
in Dorsten.

www.stiftsquelle.de

Deliziöser Dreiklang:
Die Mühle „Mein Münster“
von VIOLAS’ GEWÜRZE &

DELIKATESSEN vereint die drei
Farben des Stadtwappens.

Rosarot ist der Pfeffer, gelb die
Ringelblume und weiß das
Meersalz. Wo gibt’s die
Mischung zu

kaufen? Natür-
lich in der
Salzstraße.

www.violas.de
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Standortpolitik

Offene Grenzen
gefordert
Die innereuropäischen Grenzen müssen
offen bleiben. Das fordert die Union
europäischer Industrie- und
Handelskammern (UECC).

Die UECC ist ein Verbund
von 60 Kammern in Europa,
zu deren Hauptaufgabenge-
bieten die Verkehrs- und
Infrastrukturpolitik zu Lan-
de, zu Wasser und in der
Luft zählen. Die IHK Nord
Westfalen ist Mitglied der
UECC. „Die EU hat uns den
freien Warenverkehr ge-
bracht – wir brauchen gera-
de heute ein starkes und so-
lidarisches Europa“, erklärte
Dr. Hubertus Hille, Hauptge-
schäftsführer der IHK Bonn/
Rhein-Sieg beim „Europäi-
schen Wirtschaftsforum Ver-
kehr“ in Bonn. „Flächende-
ckende Kontrollen an den
Grenzen würden das Wirt-
schaftswachstum bremsen
und Arbeitsplätze gefähr-
den. Knapp 60 Prozent des
deutschen Außenhandels
entfallen auf Europa. Davon
werden 80 Prozent mit dem
Lkw befördert. Allein im
Grenzverkehr zwischen den
Niederlanden, Deutschland,
Österreich und Polen sind
das insgesamt 13,5 Millio-
nen Lkw jährlich, die seit
Schengen die Grenzen frei
passieren können“, so Hille.

Nach einer Studie der
Prognos AG werden die
Transportmärkte in Europa
bis 2040 weiter um 30 Pro-
zent wachsen. „Wenn die
Prognoserechnungen zu den
Hinterlandverkehren von
den Nordseehäfen nur halb-
wegs zutreffen, wird sich
das Lkw-Aufkommen auf
unseren Autobahnen fast
verdreifachen“, prognosti-
zierte IHK-Hauptgeschäfts-
führer Hille. „Um einen wei-
teren Ausbau der Korridor-
strecken kommen wir des-
halb nicht herum.“

Dr. Christian Moser, Prä-
sident der UECC, verwies
auf ein Harmonisierungpro-
blem: „Unsere Unternehmen
beklagen sich vor allem
über die in den Mitglied-
staaten teilweise sehr unter-
schiedliche Durchsetzung
geltender Regelungen.“ Ge-
meint seien damit vor allem
die Einhaltung von Lenk-
und Ruhezeiten, Umwelt-
und Sicherheitsstandards so-
wie Vorschriften zur Trans-
portabwicklung. „Wir for-
dern, dass sich alle an be-
stehende Regeln halten.“ ____

Die Transportmärkte in Europa werden bis 2040 um 30 Prozent wachsen –

Grenzkontrollen sind daher ein Hindernis. Foto: kamasigns/Fotolia
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Bahnhöfe sanieren
Modernisierungsoffensive
Die Bahn, NRW-Verkehrsmi-
nister Michael Groschek und
regionale Verkehrsverbünde
stellten die „Modernisie-
rungsoffensive 3“ vor und
versprachen: auch das
Münsterland und die Em-
scher-Lippe-Region profitie-
ren. 300 Millionen Euro sol-
len in den kommenden Jah-
ren für die Sanierung maro-
der Bahnhöfe in NRW be-
reitstehen.

In Ibbenbüren werden die
Bahnsteige modernisiert und

die Unterführung soll neu
gebaut werden. Am Bahnhof
in Lengerich werden die
Unterführung und die Bahn-
steigdächer saniert.

Der Hauptbahnhof in
Münster erhält neue Bahn-
steigdächer und Wetter-
schutzhäuser. In Haltern-
Sythen und Marl-Sinsen
werden die Bahnsteige mo-
dernisiert.

Der Baubeginn steht
noch nicht fest, aber alle
Maßnahmen sollen bis Ende
2023 abgeschlossen sein. ___

Das Empfangsgebäude am Hauptbahnhof Münster ist schon abgeris-

sen und wird bis Mitte 2017 neu gebaut. Jetzt gibt es auch Geld für

neue Bahnsteigdächer. Foto: Witte/Münsterview

Machbarkeitsstudie für
Bottrop gefördert
Steinkohleende | Die
Landesregierung fördert mit
rund 1,35 Millionen Euro
eine Machbarkeitsstudie zur
Revitalisierung der Bergbau-
flächen in Bottrop und Es-
sen. Die Studie „Interkom-
munaler Entwicklungsplan
IKEP-Mitte“ wird von den
Städten Bottrop und Essen
gemeinsam mit der RAG
Montan Immobilien erarbei-
tet.

Die Machbarkeitsstudie
bezieht sich auf circa 1700
Hektar im Essener Norden
und Bottroper Süden. Neben
der Revitalisierung und Ver-
marktung der Bergbau- und
Brachflächen, steht der Aus-
bau der Verkehrsinfrastruk-
tur im Mittelpunkt der
Untersuchung. Von einer
Aufwertung könnten Gewer-
be und Industrie auf mehr
als 600 Hektar profitieren.__
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Existenzgründung | Unternehmensförderung

Mehr Gründer
Im Münsterland wurden in 2015 über
4600 Unternehmen gegründet, im Vest
waren es fast 3400.

Der seit Jahren andauernde
Rückgang von Firmengrün-
dungen ist zumindest im
Münsterland vorerst ge-
stoppt. Die IHK Nord West-
falen hat aus den Gewerbe-

anzeigen die sogenannten
„echten Gründungen“ he-
rausgerechnet und festge-
stellt, dass im Jahr 2015 im
Münsterland insgesamt 4621
Unternehmen gegründet

wurden. Das sind fast zwei
Prozent mehr als im Vor-
jahr. Und das, obwohl die
Zahl der Gründungen in der
Stadt Münster um über
zwölf Prozent gesunken ist.

Doch drei Münsterland-
kreise haben dieses Minus
mehr als wettgemacht. Be-
sonders hoch ist die Zu-
wachsrate im Kreis Borken
mit knapp 13 Prozent, ge-
folgt vom Kreis Warendorf
(6,1 Prozent) und dem Kreis
Coesfeld (4,2 Prozent).

„Wir hoffen, dass der
Aufwärtstrend in den drei
Münsterlandkreisen anhält
und auf die anderen Städte
und Kreise unseres Bezirks
übergreift“, so IHK-Ge-
schäftsbereichsleiter Joa-
chim Brendel. Denn für den
IHK-Bezirk Nord Westfalen
insgesamt verzeichnet die
IHK einen Rückgang um
knapp zwei Prozent auf
7988.

Stark gesunken sind die
Zahlen der echten Gründun-
gen auch in den Städten
Bottrop und Gelsenkirchen
(11 und 13,2 Prozent). Im
Kreis Recklinghausen liegt

das Minus bei 1,7 Prozent,
in der Emscher-Lippe-Re-
gion insgesamt bei 6,5 Pro-
zent.

„In den letzten zehn Jah-
ren hat sich die Zahl der
Gründungen in der Region
fast halbiert“, warnt Bren-
del, auch wenn der damali-
ge Boom bei den Ich-AGs
die Statistik verzerre. Aller-
dings dürfe sich die Ent-
wicklung nicht fortsetzen:
„Wir brauchen neue Unter-
nehmer“, betont Brendel,
„nicht nur für innovative
Geschäftsideen, die die Re-
gion insgesamt wettbe-
werbsfähig halten“, sondern
schon aufgrund des demo-
grafischen Wandels, der na-
türlich auch an Unterneh-
mern nicht spurlos vorbei-
gehe. Brendel möchte „den
Mut zum Unternehmersein
stärker in den vielen intelli-
genten Köpfen verankern.
Das ist am einfachsten,
wenn wir bereits in der
Schulbildung die unterneh-
merische Selbstständigkeit
als eine ernstzunehmende
Option zum Arbeitsverhält-
nis vorstellen.“_______________

Im IHK-Bezirk starteten im vergangenen Jahr fast 8000 Jungunter-

nehmer in die Selbstständigkeit. Foto: Pressmaster
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Ausgezeichnete
Unternehmerinnen
Unternehmerinnenbrief
Zwei Unternehmerinnen
wurden jüngst mit dem
Unternehmerinnenbrief
NRW ausgezeichnet. Frede-
rike Blume, staatlich geprüf-
te Modedesignerin, über-
zeugte das Experten-Team
mit ihrem Gründungskon-
zept für eine offene Näh-
werkstatt (www.freinae-
her.de), die sie im Oktober
2015 in der Dorstener In-
nenstadt eröffnete. Das An-
gebot umfasst neben Näh-
kursen und -workshops die
Vermietung von Nähplätzen
sowie den Verkauf von Stof-
fen und Kurzwaren. Darüber
hinaus werden Auftrags-
arbeiten ausgeführt und
Verkaufsflächen an andere

Kreative vermietet. Nina
Eckhard, studierte Sozial-
psychologin mit über zehn-
jährigem Marketing-Erfah-
rungsschatz, überzeugte die
Jury mit dem Konzept, wel-
ches hinter der Marketing-
beratung mit Werbeagentur
„zweites frühstück“ steht.
Begonnen hatte Nina Eck-
hart ihre Selbstständigkeit
bereits 2011 mit der reinen
Marketingberatung.

Bewerbungen für die
nächsten Präsentationster-
mine sind noch bis zum
31.5.2016 (Emscher-Lippe-
Region) bzw. 15.6.2016
(Münsterland) möglich.

Frederike Blume (2.v. l.) wurde mit dem Unternehmerinnenbrief NRW

ausgezeichnet. Die Jury mit Michaela Ehm von der IHK Nord West-

falen, 3.v. l., gratulierte herzlich. Foto: IHK

TAXIKONZESSIONEN

Verpachtung eingeschränkt. Wer seine Taxikon-
zession verpachtet, muss in Zukunft damit rechnen, dass
sein nächster Antrag auf eine Taxikonzession nachrangig
behandelt wird. Grund dafür ist eine Entscheidung der
nordrhein-westfälischen Verkehrsdezernenten der Bezirks-
regierungen. Wenn bei erneuter Wiedererteilung der An-
tragsteller weiterhin die Verpachtung der Taxikonzession
anstrebt, ist dieser nachrangig zu behandeln.

Seefracht | Zum 1. Juli
2016 soll die SOLAS-Vor-
schrift zur Bruttomasse von
Seefrachtcontainern in Kraft
treten (siehe Wirtschafts-
spiegel 06/2015 Seite 25).
Ab diesem Zeitpunkt muss
der Befrachter das Bruttoge-
wicht des beladenen Contai-
ners vor der Verladung be-
kannt geben. Hierzu kann er
den beladenen Container
wiegen oder eine zertifizier-
te Berechnungsmethode zur
Bestimmung der Bruttomas-
se anwenden.

Als zuständige Behörde
für die Zertifizierung wurde
die Dienststelle Schiffssi-
cherheit der Berufsgenos-
senschaft Verkehrswirtschaft
Post-Logistik Telekommuni-
kation (BG Verkehr) be-
nannt.

www.ihk-nw.de/p1533

Container
wiegen

Finanzierung | Die Bürg-
schaftsbank NRW GmbH hat
im vergangen Jahr 641 Zu-
sagen gegeben, das sind
zehn Prozent mehr als im
Vorjahr. Das Volumen konn-
te sogar um fast 20 Prozent
auf 144,6 Millionen Euro
Bürgschaftssumme gestei-
gert werden. Die Zahl der
Bürgschaftsübernahmen für
den Regierungsbezirk Müns-
ter ist um 15 auf 103 gestie-
gen. Regionaler Spitzenrei-
ter ist mit deutlichem Ab-
stand der Kreis Borken, auf
den allein 26 Zusagen für
ein Kreditvolumen von über
neun Millionen Euro entfal-
len sind. _____________________

Rekord bei
Bürgschaften

www.unternehmerinnen-
brief.nrw.de
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Aus- und Weiterbildung

Bezahlung nach Branche
1×1 DER AUSBILDUNG

Die Ausbildungsvergütung
wird geregelt durch §17 Be-
rufsbildungsgesetz (BBIG) .
Gibt es einen verbindlichen
Tarifvertrag, dürfen im Aus-
bildungsvertrag keine nied-
rigeren Vergütungssätze
vereinbart sein. Auch tarif-
ungebundene Ausbildungs-
betriebe müssen eine „an-
gemessene“ Ausbildungs-
vergütung zahlen, die sich
am Branchentarif orientiert.
Die Vergütung richtet sich
also nicht nach dem Ausbil-
dungsberuf, sondern nur
nach der Branche des Aus-
bildungsbetriebs. Azubis,
die im selben Unternehmen

in ver-
schiede-
nen Beru-
fen ausge-
bildet wer-
den, haben darum Anspruch
auf eine einheitliche Vergü-
tung. Bildet zum Beispiel
eine Bank in ihrer Kantine
einen Koch aus, erhält die-
ser die Ausbildungsvergü-
tung des Bankgewerbes.

Im nächsten Heft: Neben-
tätigkeiten von Azubis

www.ihk-nw.de/
ausbildungsberatung

Berufsbildung
auf Masterniveau
Chancen zum beruflichen Aufstieg gibt
es nicht nur über ein Studium. Auf das
Niveau eines Masters gestellt wurden
nun einige IHK-Berufsabschlüsse.

Genauso viel Wert wie ein
Masterabschluss an einer
Hochschule sind nun die
IHK-Abschlüsse für Be-
triebswirte, Berufspädago-
gen und Wirtschaftsinfor-
matiker. Das Bundesministe-
rium für Bildung und For-
schung (BMBF) stuft diese
Berufsabschlüsse, die bei der
IHK geprüft werden, nach
dem Deutschen Qualifika-
tionsrahmen (DQR) auf dem
Niveau 7 ein – und damit
auf der gleichen Stufe wie
den Master.

„Diese IHK-Absolventen
erfahren durch die Gleich-
stellung mit dem Master
endlich die Anerkennung,
die ihnen zusteht“, freut
sich Carsten Taudt, Leiter
des IHK-Geschäftsbereichs
Bildung und Fachkräftesi-
cherung, über diese Einstu-
fung. „Darauf haben wir ge-
meinsam mit allen IHKs
schon jahrelang hingearbei-
tet“, betont er.

Konkret geht es um die
fünf IHK-Fortbildungsab-
schlüsse des Geprüften Be-
triebswirtes und Geprüften
Technischen Betriebswirtes,
des Geprüften Berufspäda-
gogen, des Geprüften Wirt-
schaftsinformatikers (Certi-
fied IT Business Engineer)
und des Geprüften Informa-
tikers (Certified IT Technical
Engineer).

Die Möglichkeit, berufs-
begleitend einen Abschluss

auf Master-Niveau zu errei-
chen, erhöhe die Attraktivi-
tät der betrieblichen Ausbil-
dung und sei eine echte Al-
ternative zum akademischen
Studium, so Taudt. „Vor al-
lem kleine und mittelständi-
sche Unternehmen wissen
diese Kombination von Aus-
und Weiterbildung sehr zu
schätzen, weil die Absolven-
ten in Theorie und Praxis fit
sind“, weiß der IHK-Bil-
dungsexperte. Bereits vor
drei Jahren wurden die IHK-

Abschlüsse Fachwirt und In-
dustriemeister auf die glei-
che Stufe gestellt, wie der
Bachelorabschluss einer
Hochschule. „Der Deutsche
Qualifikationsrahmen ist bil-
dungspolitisch ein Meilen-
stein. Denn damit wird
deutlich: In Deutschland hat
jeder die Chance zum Auf-
stieg, über den akademi-
schen Weg genauso wie
über den Weg der berufli-
chen Bildung“, so Taudt. ___

Sabrina Ehlting, von der Firma Ostermann in Bocholt freut sich unter

96 weiteren Absolventen über ihren Abschluss Bachelor of Arts

Betriebswirtschaft. Studienleiter Prof. Dr. Rudolf Berens (l.) und Prof.

Dr. Holger Pooten, von der Fachhochschule Münster gratulieren.

Bachelor bei der IHK
Studienabschlüsse | Pra-
xis im Unternehmen und
ein Studium: 97 Absolven-
ten der dualen Studiengänge
in Betriebswirtschaft, Logis-
tik und Wirtschaftsinforma-
tik erhielten in Münster ihre
Bachelorurkunden. Die IHK
Nord Westfalen führte die
Studiengänge mit der Fach-
hochschule Münster und der
Westfälischen Hochschule
Gelsenkirchen, Bocholt,

Recklinghausen durch. Die
Praxis während ihres dualen
Studiums erlangten die
Nachwuchsfachkräfte in
ihrem Ausbildungsunterneh-
men. Neben dem akademi-
schen Abschluss Bachelor of
Arts machen die dualen
Studenten eine Berufsausbil-
dung im kaufmännischen
oder im IT-Bereich und er-
halten das Wirtschaftsdip-
lom zum Betriebswirt VWA.

Freut sich über die Anerkennung

der IHK-Berufsabschlüsse:

Carsten Taudt Foto: IHK/Busch
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EINE FRAGE AN DIE IHK

Berufsschule
frei wählbar

Frage eines mittel-
ständischen Unterneh-
mens aus Lotte: Kann

mein Auszubildender wegen
der besseren Verkehrsan-
bindung auch die Berufs-
schule in Osnabrück besu-
chen?

Die Antwort der IHK:
Ja, das ist möglich. Grund-
sätzlich besteht für Auszu-
bildende, die in Nordrhein-
Westfalen eine Ausbildung
machen, die freie Berufs-
schulwahl. Das heißt, Sie
können mit Ihrem Auszubil-
denden absprechen, welche
Berufsschule am günstigs-
ten liegt und daher besucht
werden soll. Liegt der
Standort nicht in Nord-
rhein-Westfalen, wie es bei
Ihnen der Fall ist, sollten
Sie vorab mit der Berufs-
schule und der zuständigen
Bezirksregierung abspre-
chen, was eventuell noch
beachtet werden muss.
Beim Prüfungsort jedoch
sieht es anders aus. Ihr
Azubi muss in jedem Fall
die Prüfungen vor der IHK
Nord Westfalen ablegen.
Eine Überstellung an eine
andere IHK ist nur in be-
gründeten Ausnahmefällen
möglich.

?

ES ANTWORTETE:
Thomas Kintrup

0251 707-352

kintrup@ihk-nw.de

Informationen:
www.ihk-nw.de/
ausbildungsberatung

So wertvoll wie
ein Studium
Eine Kampagne zeigt die guten
Chancen mit betrieblicher Ausbildung.

Mitten in der Studenten-
hochburg Münster wirbt die
nordrhein-westfälische Lan-
desregierung derzeit auf
Großflächenplakaten für die
betriebliche Ausbildung.
„Und damit für ein Umden-
ken bei der Berufswahl und
Karriereplanung“, sagt Cars-
ten Taudt, Leiter des Ge-
schäftsbereichs Bildung bei
IHK Nord Westfalen. Die
IHK unterstützt diese Initia-
tive angesichts unbesetzter
Ausbildungsplätze und
gleichzeitig steigender Stu-
dierendenzahlen „mit Nach-
druck“, so Taudt.

Die Landesregierung will
„der zunehmenden Akade-
misierung begegnen und Ju-
gendliche für die duale Aus-
bildung gewinnen - und da-

mit Fachkräfte für die Wirt-
schaft“, sagte NRW-Arbeits-
minister Rainer Schmeltzer
zum Auftakt der gemeinsa-
men Kampagne Anfang Ap-
ril in Düsseldorf. „Eine be-
rufliche Ausbildung ist
ebenso wertvoll wie ein Stu-
dium,“ unterstreicht er. „In
drei Jahren Weltklasse“
steht auf den Großflächen-
plakaten, die an 600 Stellen
in NRW aufgehängt werden.
Der Slogan bringt die Wert-
schätzung auf den Punkt.
„Das ist keine Übertrei-
bung“, sagt Taudt. „Einem
hier ausgebildeten Flugge-
rätmechaniker steht die Welt
offen“, weiß er. Das Ausbil-
dungssystem sei weltweit
einzigartig, „viele Länder
beneiden uns darum“, hatte

Schmeltzer betont. Wer eine
berufliche Bildung mit einer
Fortbildung zum Meister,
Fachwirt oder IT-Professio-
nal kröne, ergänzt Taudt,
habe in der Regel so gute
Karriere- und Verdienstmög-
lichkeiten wie Absolventen
einer Hochschule. Nicht um-
sonst seien diese Abschlüsse
ganz offiziell einem Bache-
lor-Abschluss gleichgestellt.

„Viele junge Menschen
sehen fälschlicherweise im
Studium die einzige Chan-
ce“, so NRW-Arbeitsminister
Schmeltzer. „Doch auch
wenn hier mit Schätzgrößen
operiert wird: Die Studien-
abbruchquoten von 20 bis
30 Prozent zeigen, dass oft
der praktische Beruf wahr-
scheinlich der bessere Kar-
riereeinstieg gewesen wäre.“
Die NRW-Kampagne wirbt
mit Beispielen von Azubis
auch auf einer Website für
über 270 staatlich an-
erkannte Ausbildungsberufe.
Jugendliche werden über so-
ziale Netzwerke auf die Ak-
tion aufmerksam gemacht.

www.weltklasse-aus-NRW.de

Gute Aufstiegschancen: Tanita (20) lässt sich beim FMO zur Servicekauffrau im Luftverkehr ausbilden. Foto: pd
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International

EINE FRAGE AN DIE IHK

Transport über viele Grenzen
Frage eines Frachtführers aus dem Kreis Recklinghausen: Wir haben erstmalig einen
Auftrag für einen Transport nach Russland bekommen und benötigen hierzu ein Carnet
TIR. Wie läuft dieses Verfahren ab??

ES ANTWORTETE:
Gerd Laudwein,
Tel. 0251 707-199
laudwein@ihk-
nw.de

Veranstaltung | Die USA
ist ein wichtiger Markt für
deutsche Unternehmen. Im-
mer mehr Gesellschaften
entscheiden sich deshalb,
dort ein Tochterunterneh-
men zu gründen.

Bei der Gründung wird
auf die steuerlichen Aspekte
viel Wert gelegt, schließlich
möchte man die geringeren
Steuersätze in den USA nut-
zen, aber dem hiesigen Fi-
nanzamt keine Angriffsflä-
che bieten. Wichtig ist auch
die notwendige hohe Haft-
pflichtversicherung.

Worauf bei der Gründung
auf diesem Markt noch ge-
achtet werden muss, ist The-
ma einer IHK-Veranstaltung.

Einstieg in
die USA

Immer mehr
Vorschriften
Betriebe aus der Region beklagen
zunehmende Vorschriften im Ausland
und komplizierte Zollbestimmungen.
International engagierte
Unternehmen schauen noch
zurückhaltender auf die glo-
bale Wirtschaftsentwicklung
als 2015. Zu diesem Ergebnis
kommt die bundesweite Um-
frage „Going International
2016“ unter 2000 in der
Außenwirtschaft aktiven
Unternehmen, die mit Unter-
stützung der 79 IHKs erstellt
wurde. Zwar erweisen sich
die Eurozone und die USA
als stabile Absatzmärkte, da-
gegen steht die nachlassende

Kaufkraft der rohstoffför-
dernden Staaten. Auch Zug-
pferde der letzten Jahre lah-
men – wie etwa die chinesi-
sche Wirtschaft. Eine weitere
Belastung für international
aktive Unternehmen sind vor
allem aber zunehmende
Handelshemmnisse. Unter-
nehmen müssen sich Jahr
für Jahr mit neuen protek-
tionistischen Maßnahmen
auseinandersetzen. Dabei
können bereits kleine Verän-
derungen bei Zertifizierungs-

anforderungen oder Zöllen
einen hohen negativen Ef-
fekt für grenzüberschreiten-
de Geschäfte bewirken. Was
früher hohe Handelszölle
waren, sind heute zusätzli-
che, oftmals schwer identifi-
zierbare lokale Regelungen.
Mehr als die Hälfte der 2000
befragten Unternehmen be-
klagt, dass sich die Geschäf-
te immer komplizierter ge-
stalten.

www.ahk.de oder bei der IHK
Gerd Laudwein: 0251 707-199

BARRIEREN FÜR UNTERNEHMEN

Die Auslandshandelskam-
mern weltweit helfen bei
der Ermittlung von Protek-
tionismus im Ausland, auch
Zertifizierungseinrichtungen
in Deutschland sind kompe-
tente Ansprechpartner. Die
IHK hilft bei der Vermitt-
lung und berät bei zoll-
rechtlichen Abwicklungen.

Die Antwort der IHK: Das
Carnet TIR (Transports Inter-
nationaux Routiers) ermög-
licht die Warenbeförderung
ohne Zollbeschau durch
Länder, die diesem Abkom-
men beigetreten sind. Die
betroffenen Zollstellen ver-
langen keine Sicherheiten.
Ein national zugelassener
Verband bürgt für Zölle und
andere Abgaben.
Wichtig ist aber die Mitfüh-
rung eines sogenannten
Zollbegleitscheins durch
den Lkw-Fahrer, der an je-
der Zollstelle an den jewei-
ligen Landesgrenzen vorge-
legt wird. Eröffnet wird je-

des Verfahren bei der Ab-
gangszollstelle und beendet
bei der Bestimmungszollstel-
le. Deutsche Transportunter-
nehmer können das Carnet-
TIR-Papier über die Landes-
organisation des Bundesver-
bandes Güterkraftverkehr Lo-
gistik und Entsorgung (BGL),
oder bei der Arbeitsgemein-
schaft zur Förderung und
Entwicklung des internatio-
nalen Straßenverkehrs (AIST)
e.V. beziehen. Dafür müssen
Sie eine Genehmigung für
den internationalen Waren-
transport besitzen sowie
über geeignete Lkws gemäß
der Vorschriften des „TIR-

Übereinkommens“ verfügen.
Das sind zum Beispiel Lade-
einheiten mit Kofferaufbau,
mit Schutzdecke oder mit
wärmegedämmten Aufbau-
ten, die sich versiegeln las-
sen. Die zollsichere Herrich-
tung der Fahrzeuge wird
durch ein Zollverschlussan-
erkenntnis nachgewiesen
werden, das man beim zu-
ständigen Hauptzollamt be-
antragen kann.

2. Juni 2016
www.ihk-nw.de/e3178
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Innovation | Umwelt

REACH für Neulinge
INFOVERANSTALTUNG

Die REACH-Verordnung
trifft nicht nur Hersteller
und Importeure von Chemi-
kalien. Alle Hersteller und
Importeure, die in den EU-
Raum entweder Stoffe oder
Stoffe in Gemischen impor-
tieren, sind zur Registrie-

rung verpflichtet, wenn die
jährliche Menge über einer
Tonne liegt. Die IHK Ost-
westfalen informiert am
2. Juni Unternehmen, für
die das Thema neu ist.
www.ostwestfalen.ihk.de/
veranstaltungen

Förderung für Innovation
und Gründung
Zwei Projekte | Mit mehr
als 2,3 Millionen Euro
unterstützt die Landesregie-
rung zwei neue Projekte zur
Standortentwicklung im
Münsterland: „Enabling In-
novation Münsterland“ soll
eine langfristige, ganzheitli-
che und nachhaltige Inno-
vationsstrategie für die Re-
gion schaffen. Die For-
schung der Hochschulen in
der Region soll mit geeigne-
ten Transferprojekten für die
mittelständisch-industriell
geprägte Wirtschaft vor Ort
genutzt werden.

Das Projekt „Gründer-
geist@Münsterland“ will

Personen mit höherer Quali-
fikation den Weg in die
Selbstständigkeit erleichtern.

In fünf „Gründungs-
schmieden“, die die Kreise
und die Stadt Münster ein-
richten, werden Interessierte
von der ersten Geschäftsidee
bis hin zum konkreten Busi-
nessplan begleitet und
unterstützt. Ein Business-
plan-Wettbewerb soll für
das Thema Gründung wer-
ben und Gründungsinteres-
sierte ermutigen.

Informationen:
Münsterland e.V.,
Bernd Büdding, buedding@
muensterland.com __________

Leichter Anstieg
Energieverbrauch | Der
deutsche Energieverbrauch
stieg im Jahr 2015 um ein
Prozent auf 13 306 Peta-
joule. Dies teilte die AG
Energiebilanzen mit. Vor

allem Erdgas legte zu: Die
Steigerung betrug fünf Pro-
zent. Zweiter Gewinner sind
erneuerbare Energien.

www.ag-energiebilanzen.de
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Limitierte Stückzahl
Unlautere Werbung |
Werbung ist grundsätzlich
als irreführend anzusehen,
wenn die beworbenen Wa-
ren entgegen der Erwartung
des Kunden zu dem ange-
kündigten Zeitpunkt nicht
oder nicht in ausreichender
Menge vorrätig sind.

Es genügt nicht, wenn
die Produktwerbung den
eher inhaltslosen Hinweis
„nur in limitierter Stück-
zahl“ enthält. Ist der im
Internet angebotene Artikel
bereits binnen vier Minuten
nach Beginn der Werbeak-
tion vergriffen und hat der
Verbraucher somit innerhalb
einer kurzen Reaktionszeit
keine realistische Chance,
die angebotene Ware zu er-

werben, liegt eine unzurei-
chende Bevorratung und so-
mit ein Wettbewerbsverstoß
vor.

Urteil des Oberlandesge-
richts Koblenz vom 2. De-
zember 2015, Aktenzeichen
9 U 296/15 __________________

www.ihk-nordwestfalen.de

Sonderzahlungen
angerechnet
Arbeitsentgelt | Bei einer
vom Arbeitgeber zweimal
jährlich aufgrund der letzt-
jährigen Betriebszugehörig-
keit geleisteten Sonderzah-
lung, die laut Betriebsver-
einbarung auf das Jahr ver-
teilt wird, handelt es sich
nach Auffassung des Ge-
richts um Arbeitsentgelt.
Daher ist eine Anrechnung
auf den gesetzlichen Min-
destlohn möglich. Nicht ein-
gerechnet werden dürfen

hingegen Nachtarbeitszu-
schläge. Sie sind auf der
Basis des Mindestlohns von
8,50 Euro zu berechnen, da
Paragraf 6 Absatz 5 Arbeits-
zeitgesetz einen angemesse-
nen Zuschlag auf das dem
Arbeitnehmer „zustehende
Bruttoarbeitsentgelt“ vor-
schreibt.

Urteil des Landesarbeits-
gerichts Berlin-Brandenburg
vom 12. Januar 2016, Ak-
tenzeichen 19 Sa 1851/15 __

Wiederernannt

Handelsrichterin
Auf Vorschlag der IHK Nord Westfalen hat der Präsident des
Oberlandesgerichts in Hamm Hannelore Weber-Michels, Ge-
schäftsführende Gesellschafterin der Auto Weber GmbH & Co.
KG, Ahlen, zur Handelsrichterin beim Landgericht Münster
wiederernannt. Die Amtszeit beträgt fünf Jahre.

Von einem beworbenen Artikel

muss genügend vorhanden sein.

Foto: Fotolia/Leitner
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Wirtschaft schützen
Die Initiative Wirtschaftsschutz will die zentralen
Unternehmens- und Vermögenswerte für Deutschland und
seine Wirtschaft besser absichern.

Die Sicherheitshe-
rausforderungen bei
Wirtschaftsspionage,
Sabotage und Kon-
kurrenzausspähung
werden durch die
Globalisierung und
den technischen
Fortschritt immer
komplexer. Ange-
sichts dieser Risiken
entstand die Initiati-
ve Wirtschaftsschutz,
ein Zusammen-
schluss des Bundes-
ministeriums des In-
neren, verschiedener rele-
vanter Bundesbehörden so-
wie der Wirtschaft - vertre-
ten durch den DIHK und
den BDI und durch die Bun-
desverbände Allianz für Si-
cherheit in der Wirtschaft
sowie der Sicherheitswirt-
schaft. Unter dem Slogan
„Gemeinsam. Werte. Schüt-
zen.“ fiel Ende April der of-
fizielle Startschuss. Bei der
Auftaktveranstaltung wur-
den die bereits entwickelten
Aktionen zum Wirtschafts-
schutz präsentiert. Die Pro-
jekte reichen von einem Ka-
talog mit Maßnahmen und
Angeboten, einem einfüh-
renden Gefahrenleitfaden
über eine neue Internetprä-
senz mit Notfalltelefon und
Infoveranstaltungen bis hin
zu Seminarangeboten für
Unternehmen. Der DIHK hat
durch die Mitarbeit von
Mitgliedsunternehmen und
IHKs deren Positionen ver-
treten und darauf hinge-
wirkt, das Angebot speziell
auf kleine und mittelständi-

sche Unternehmen (KMUs)
auszurichten. Die Maßnah-
men im Einzelnen:

Die Interseite ist offiziell
freigeschaltet und die zent-
rale Anlaufstelle für Infor-
mationen zum Thema Wirt-
schaftsschutz. Hier finden
sich Informationen über
neueste Bedrohungslagen
und Techniken sowie über
die Arbeit der Landes- und
Bundesbehörden in Sachen
Wirtschaftsschutz. Unter-
nehmen erhalten hier auch
die Kontaktdaten der zu-
ständigen Behörden.

www.wirtschaftsschutz.info

Im Leitfaden Wirtschafts-
schutz wird kompakt über
potenzielle Gefahren für
Unternehmen berichtet. Der
Kurzüberblick ist ein erster
Einstieg in die Thematik
und erhebt keinen An-
spruch auf Vollständigkeit.
Er kann auf der Internetsei-
te heruntergeladen werden.
Geplant sind auch Road-

shows, also Veran-
staltungen zum Wirt-
schaftsschutz in den
Regionen, um über
verschiedene Berei-
che des Wirtschafts-
schutzes zu informie-
ren. Vertreter des
Bundesamtes für
Verfassungsschutz
sowie von Landesbe-
hörden und IHKs
werben in diesen
Veranstaltungen für
eine stärkere Sensibi-
lisierung und Auf-

klärung in der Wirtschaft,
vor allem bei KMUs.

Nicht zuletzt können
Unternehmen in verschiede-
nen Seminaren einen kurzen
aber intensiven Überblick
über die verschiedenen The-
mengebiete des Wirtschafts-
schutzes – auch im Bereich
der IT-Security – bekom-
men. Angedacht ist, das er-
lernte Wissen in Zusammen-
arbeit mit einem Sicher-
heitsberater anzuwenden
und ein Sicherheitskonzept
für das eigene Unternehmen
zu erstellen.

Gemeinsames Ziel aller
Akteure ist es, die Entwick-
lung des Unternehmens-
schutzes im Rahmen der Ini-
tiative Wirtschaftsschutz
dauerhaft fortzuführen.

Datensicherheit ist ein Aspekt beim Wirtschafts-

schutz. Foto: Kabakou/Fotolia

EINE FRAGE AN DIE IHK

Gewähr für
Leistung

Frage eines Elektro-
Händlers aus Bottrop:
Wie lange muss ich

Gewährleistung auf einen
verkauften Fernseher ge-
ben?

Die Antwort der IHK:
Unter Gewährleistung ver-
steht man die Rechte eines
Käufers gegen den Verkäu-
fer, wenn die Kaufsache
mangelhaft ist. Die gesetzli-
che Gewährleistungsfrist im
Kaufrecht beträgt nach
Paragraf 438 Bundesge-
setzbuch (BGB) zwei Jahre.
Sie kann bei Gebrauchtwa-
ren durch Allgemeine Ge-
schäftsbedingungen oder
eine Vereinbarung zwi-
schen Ihnen und dem Ver-
braucher auf zwölf Monate
verkürzt, aber nicht gänz-
lich ausgeschlossen werden.
Zu Gunsten eines Verbrau-
chers wird in einem Ge-
währleistungsfall während
der ersten sechs Monate
nach der Übergabe der
Kaufsache vermutet, dass
diese schon zum Lieferzeit-
punkt mangelhaft war. Es
sei denn, Sie können nach-
weisen, dass der Mangel
zum Zeitpunkt der Liefe-
rung noch nicht bestand.
Bemerkt Ihr Kunde später
als sechs Monate nach dem
Kauf den Mangel, so ändert
sich die Beweislast. Dann
muss er nachweisen, dass
der Gegenstand schon bei
der Übergabe einen Mangel
aufwies.

?

Informationen unter
www.ihk-nw.de/p442

IHK-KONTAKT

Monika Santamaria

Tel. 0251 707-299

santamaria@ihk-

nw.de
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Digital und
persönlich
Banken in der Region nutzen die Chancen der Digitali-
sierung. Dabei sind sie manchmal der Kundennachfrage
sogar einen Schritt voraus. Zwei Beispiele.

Arlena Früh hat einen Hund und ein
Herz für die Stadt Hamburg. Das ha-

ben alle sofort auf dem Schirm, die mit
ihr online über Finanzen sprechen wol-
len. Ihr Steckbrief erscheint auf dem Mo-
nitor und gibt die Informationen preis,
bevor die Videoberatung beginnt. Die
Kunden sollen eben wissen, wer auf der
anderen Seite vor der Webcam sitzt – zu-
mal auch der berufliche Kalender der
Sparkassenberaterin kein Geheimnis ist:
Die Kunden haben freien Zugang, um
Termine zu vereinbaren. Im Gegenzug ist
auch Früh gut informiert. Sie weiß nach
wenigen Mausklicks, in welcher Lebens-
phase und Finanzsituation sich ihre Ge-
sprächspartner befinden und welche
Produkte und digitalen Präsentationen
sich als Gegenstand der Bera-
tung empfehlen.

Online in Verbindung

„Wir stellen uns den Heraus-
forderungen der Digitalisie-
rung, wollen dabei aber wei-
terhin als Beziehungsbank
mit persönlichen Kontakten
agieren“, erklärt Thorsten
Zucht, Bereichsleiter Sparkas-
seDirekt bei der Sparkasse
Münsterland Ost, das Prinzip,
das dem neuen Beratungsan-
gebot und zugleich dem ge-
samten Geschäftskonzept der
Online-Filiale zugrunde liegt.
Vor rund drei Jahren haben
Zucht und sein Team den me-
dialen Vertrieb der Sparkasse
Münsterland Ost weiterentwi-

ckelt. Zielsetzung war, die digitalen Ser-
vices im Online-Banking und im Kun-
den-Service-Center zu erweitern sowie
eine ganzheitliche Online-Beratung zu
etablieren. „Die SparkasseDirekt nutzt
die technischen Möglichkeiten, um mit
den Kunden, die nicht zur Filiale kom-
men können oder wollen, in Verbindung
zu bleiben“, sagt der Diplom-Betriebs-
wirt, der den Geschäftsbereich mit entwi-
ckelt hat. Rund 5000 Kunden haben er
und sein Team bis jetzt für die Videobera-
tung gewonnen, darunter viele Studie-
rende. „Die sind sehr affin für Online-Zu-
gangswege und sehr mobil“, sagt Zucht
und fügt an: „Selbst, wenn sie den Stu-
dienort wechseln, können wir sie jetzt
weiterhin beraten.“ Doch auch die ältere

Generation interessiere sich für den
Komfort der Videoberatung: Ein 78-jäh-
riger Kunde etwa sei kürzlich mit dem
Beratungsgespräch via Tablet prima zu-
rechtgekommen und wolle die Online-
Filiale nun häufiger besuchen.

Punkten mit paydirekt

Die Volksbank Ruhr Mitte testet ab Mitte
des Jahres die Video-Beratung. „Erfah-
rungsgemäß“, so Marketingleiter
Wilhelm Uhlenbruch, „dauert es einige
Jahre, bis unsere Kunden ihre gewohnten
Verhaltensweisen ändern und die neuen
Verfahren nutzen.“

Die Videoberatung löse viele Heraus-
forderungen des Distanzgeschäftes sagt

Zucht, und genau diese Ver-
triebsform sieht er in der Ban-
kenbranche auf dem Vor-
marsch. „Bei allen Filialban-
ken ist die Besucherfrequenz
deutlich rückläufig, und jedes
Kreditinstitut sucht nach neu-
en Lösungen“, berichtet der
Bereichsleiter. In einigen Fäl-
len gehen die Banken sogar
gemeinsam vor. Vor allem,
wenn es gilt, im Wettbewerb
mit branchenfremden Anbie-
tern aufzuholen. „Der Erfolg
von Paypal hat die Banken
veranlasst, schneller auf
Marktveränderungen zu re-
agieren“, so Wilhelm Uhlen-
bruch, Leiter Marketing bei
der Volksbank Ruhr Mitte.
„Technische Innovationen
werden wir früher als bisher in

Serie: Wirtschaft digital
Die Digitalisierung erfasst immer mehr
Bereiche der Wirtschaft. Der Wirt-
schaftsspiegel veröffentlicht eine Arti-

kelserie zum
Schwerpunkt-
thema der IHK-
Organisation,
um Unterneh-
men Impulse
zur Digitalisie-
rung ihrer Ge-
schäftsprozesse
zu geben.

„Mobile Payment wird sich dynamisch entwickeln – morgen oder

übermorgen“, so Thorsten Zucht. Foto: Morsey/IHK
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den Markt bringen.“ Mit pay-
direkt habe man aber jetzt
eine Antwort auf Paypal und
andere Bezahldienste. Das
Angebot, ist sich Uhlenbruch
sicher, werde sich am Markt
etablieren. „Mit paydirekt
beispielsweise biete man jetzt
eine überzeugende, weil
sichere Antwort auf Paypal
und andere Bezahldienste.
Das Online-Bezahlverfahren
ermögliche es Käufern, online
sicher und direkt über ihr Gi-
rokonto zu bezahlen. „Die ge-
samte Abwicklung läuft über
das bewährte Girokonto –
ohne Drittanbieter. Alle sen-
siblen Kontodaten verbleiben
bei der Bank. Es gelangen kei-
ne Daten zum Händler. Der Kunde be-
zahlt, wenn sein Konto für Online-Ban-
king freigeschaltet ist, bequem und ohne
Umwege von seinem Konto. Er muss le-
diglich seinen Benutzernamen oder seine
E-Mail-Adresse und sein Kennwort ein-
geben. Die Erstregistrierung für paydi-
rekt bei der Bank ist für den Kunden kos-
tenlos“, erklärt Wilhelm Uhlenbruch.
„Unsere Online-Händler können ihren
Kunden mit paydirekt den Einkauf mit
Direktbuchung, Vorbestellung und zu-
künftig auch die Teilzahlung anbieten,
erhalten über paydirekt eine unmittelba-

re Zahlungsgarantie und können sofort
über Liquidität verfügen“, freut sich Jür-
gen Schulze Wierling, Prokurist und Be-
reichsleiter Firmenkunden bei der Volks-
bank Ruhr Mitte.

Die Sparkasse Münsterland Ost ist
auch dabei. „Die Sparkassenorganisation
mit ihren fast 50 Millionen Girokonten
hat entschieden, sich an diesem Gemein-
schaftsprojekt der Kreditwirtschaft zu
beteiligen, und daraus lässt sich ableiten,
dass wir große Potenziale im innovativen
E-Commerce sehen“, sagt Thorsten
Zucht.

„Paydirekt ist nur eine
digitale Antwort der Ban-
ken, viele weitere innova-
tive, aber vor allem sichere,
werden jetzt zeitnah fol-
gen. Online-Banking: Im-
mer sicher! Unter dieses
Motto stellen wir das Jahr
2016“, erläutern Uhlen-
bruch und Schulze Wier-
ling. Denn bevor die Chan-
cen genutzt werden kön-
nen, die sich im Zuge der
Digitalisierung für die
Bankenwelt eröffnen, gelte
es, die Hemmschwelle Nr. 1
zum digitalen Banking
weiter abzubauen. „Weil
uns klar ist, dass in
Deutschland noch immer

Sicherheitsbedenken bestehen, haben
wir ein weitreichendes Schutzkonzept
entwickelt“, erläutert Schulze Wierling.
So wirbt die Volksbank Ruhr Mitte ana-
log (über Broschüren, Anzeigen oder im
direkten Gespräch) wie digital (Newslet-
ter, Webseite) für Angebote wie die Ban-
king App, das Online-Banking-Soft-
wareangebot oder den gehärteten Brow-
ser VR-Protect. Auch die zugehörigen Si-
cherheitsmechanismen werden detail-
liert dargestellt. Und weil die genossen-
schaftlichen Banken überzeugt sind, dass
die Informationsarbeit am Ende fruchtet,

„Paydirekt ist nur eine digitale Antwort der Banken, viele weitere inno-

vative und sichere werden zeitnah folgen“, sind Jürgen Schulze Wierling

(r.) und Wilhelm Uhlenbruch überzeugt. Foto: Nowaczyk/IHK
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sind sie in mancher Hinsicht
der Kundennachfrage einen
Schritt voraus. „Wir betreiben
selbst Marktforschung, um zu
erkennen, wohin sich der
Kundenbedarf entwickelt“,
betont Uhlenbruch. Das The-
ma Mobile Payment friste im
stationären Handel in
Deutschland noch immer ein
Nischendasein. „Wir treiben
das kontaktlose Bezahlen vo-
ran. Im Sommer werden die
ersten Kreditkarten ausgege-
ben, die man nicht ins Terminal stecken,
sondern nur vor ein Lesegerät halten
muss“, sagt Schulze Wierling. „Richtig
Spaß macht das aber erst, wenn der Be-
zahlvorgang nur noch einen Augenblick
dauert, das heißt, wenn die neue Zah-
lungsart flächendeckend und automa-
tisch an den Kassen angeboten wird“, er-
gänzt Marketing-Chef Uhlenbruch.
Ebenfalls auf Basis des girocard-Systems
testet die Volksbanken-Gruppe zusam-
men mit den großen Mobilfunkanbietern
das Bezahlen mit dem Smartphone.

Suche nach dem Standard

Auch Thorsten Zucht von der Sparkasse
Münsterland Ost sieht die Situation ähn-
lich. „Der Mobile-Payment-Markt ist he-
terogen, zersplittert, sehr dynamisch und
noch längst nicht etabliert“, schildert er.
Als richtungsweisend schätzt er die Ent-
scheidung von Apple ein, beim mobilen
Bezahlverfahren auf die Nahfunktechnik
zu setzen, mit der die Sparkassen-Finanz-
gruppe bereits weitreichende Erfahrun-
gen gesammelt habe. „Mit NFC wird ein
Standard gesetzt und eine gewisse Inves-
titionssicherheit geschaffen“, meint
Zucht. „Interessant ist jetzt die
Frage, wie man die Funktionen
einer girocard oder einer Kre-
ditkarte auf das Smartphone
bringen kann, um aus ihm eine
Geldbörse zu machen.“

Eine Prognose, welches
System sich am Ende durch-
setzen wird und ob dann Ban-
ken, Telekommunikations-
unternehmen oder Kreditge-
sellschaften den Markt be-
herrschen, will Zucht nicht

nen jederzeit, auf jedem ge-
wünschten Weg ihre Finanz-
geschäfte betreiben.“ Die Tat-
sache, dass viele Service-Ge-
schäftsvorfälle einfach und
schlank vom Kunden selbst
vorgenommen werden kön-
nen, sieht Uhlenbruch als gro-
ßen Vorteil der Digitalisie-
rung. Die Kunden seien zufrie-
dener, die Verarbeitungszeiten
sänken und die Mitarbeiter vor
Ort in den Filialen hätten mehr
Zeit für die Kundenberatung.

Das Geld, dass man spare, werde man in
die IT-Infrastruktur und den Ausbau der
Beratung – auch in der Fläche – stecken.
Denn vor Ort bleibe die Volksbank Ruhr
Mitte präsent, versichern sowohl Uhlen-
bruch als auch Schulze Wierling.

Strategie der vielen Wege

Die Strategie, ihren Kunden die Wahl des
jeweils bevorzugten Kontaktweges zu
überlassen, verfolgt auch die Sparkasse
Münsterland Ost. Im Bedarfsfall stehen
auch Online-Beraterin Arlena Früh und
ihre Kollegen aus dem SparkasseDirekt-
Team für eine persönliche Beratung zur
Verfügung. In der Zentrale an der Wese-
ler Straße ist eigens ein Beratungszim-
mer eingerichtet worden. „Mit einer Sitz-
ecke wie im Wohnzimmer, damit sich die
Kunden hier zu Hause fühlen“, erklärt
Thorsten Zucht. Zudem wurde der Inter-
netauftritt der digitalen Sparkassenfilia-
le für die Darstellung auf verschiedenen
Endgeräten optimiert. Zucht: „Somit
können unsere Kunden künftig einen zu
Hause am PC begonnenen Geschäftspro-
zess unterbrechen, um ihn unterwegs mit
dem Smartphone oder in der Filiale fort-
zusetzen.“ Auch die Sparkasse Münster-
land Ost hat also die Weichen für das
bruchlose, das „Seamless Banking“ ge-
stellt. Dazu gehöre das sich die Filial-
struktur noch verändern und Angebote
in der Fläche gebündelt werden. „Wir
werden immer Filialbank bleiben, aber
wir richten uns gemeinsam mit unseren
Kunden auf neue mediale Kommunika-
tionswege ein, denn Nähe bemisst sich
nicht mehr nur in Metern“, blickt der Lei-
ter der SparkasseDirekt in die Zukunft.

DOMINIK DOPHEIDE

Wirtschaft digital

geben. Nur so viel ist sicher: Die Sparkas-
senorganisation sowie die Genossen-
schaftliche FinanzGruppe Volksbanken
Raiffeisenbanken tüfteln, jeder für sich,
kräftig an der technischen Lösung.

Eingestiegen in die digitale Welt des
Wettbewerbs ist die Volksbank Ruhr Mit-
te noch an anderer Stelle: „Wir arbeiten
mit Online-Vergleichsportalen zusam-
men, stellen dort seit dem vergangenen
Jahr Angebote zur Baufinanzierung und
zur Unternehmensfinanzierung ein, weil
immer mehr Kunden diesen schnellen
und bequemen digitalen Weg nutzen, um
das für sie beste Produkt zu finden und
sofort den Vertrag abzuschließen“, be-
richtet Schulze Wierling und fügt hinzu:
„Das ist auch eine Generationenfrage,
deshalb werden wir uns immer stärker
mit den Online-Portalen beschäftigen.“
Zudem hat die Bank ein Produkt in ihr
Portfolio aufgenommen, das eng mit der
Digitalisierung verbunden ist: „Über
unser Portal ‚vb-Ruhrmitte.viele-schaf-
fen-mehr.de‘ sammeln wir Erfahrung im
Crowdfunding. Auf diese Weise konnten
in der Region bereits sieben soziale Pro-
jekte mit unserer Unterstützung finan-
ziert werden“, erzählt der Prokurist.

Man müsse ein-
fach da sein, wo die
Kunden sind, und
die seien eben im-
mer öfter auf digi-
talem Weg zu errei-
chen, bestätigt
Wilhelm Uhlen-
bruch. Er betont je-
doch auch: „Wir
verfolgen eine Om-
nikanal-Strategie,
die Kunden kön-

Sicheres mobiles Zahlen über ein iPhone ist mit dem Sm@rt TAN

optic-Verfahren möglich. Foto: Nowaczyk/IHK

„Interessant ist jetzt
die Frage, wie man
die Funktionen einer
girocard oder einer
Kreditkarte auf das
Smartphone bringen
kann.“

THORSTEN ZUCHT
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Freiluftkunst
lockt Besucher
Die Kulturtouristen zieht es in diesem Sommer an die
Emscher. Und nächstes Jahr ist Münster ihr Ziel.
Skulpturen ziehen Menschen in großen Scharen nach
Nord-Westfalen. Warum sich solche Schauen rentieren,
rechnen Münster und die Emschergenossenschaft vor.

Verkehrte Welt. Mehr als eine Viertel-
million Besucher werden in diesem

Sommer an der Emscher erwartet. Die Be-
sucher kommen freiwillig an den früher
abgezäunten „Meideraum“ links und
rechts vom offenen Abwasserkanal Em-
scher, dieser einstigen Industriekloake.
Sie wollen die Skulpturen international
renommierter Künstler sehen, wie die des
Chinesen Ai Wei Wei mit seinen 1000
Zelten. Oder sie kommen wegen des tan-
zenden Strommasts „Zauberlehrling“ des
Berliner Künstlerkollektivs Inges Idee.
Oder um über die Brücke „Slinky Springs
to Fame“ von Tobias Rehberger über den
Rhein-Herne-Kanal in Oberhausen zu
schlendern.

„Künstler eröffnen oft ganz neue
Blicke auf eine Landschaft“, sagte die
Ausstellungsleiterin der Emscherkunst,
Simone Timmerhaus, schon bei der letz-
ten Auflage der Schau. „Wer die Ideen
studiert, der staunt zuweilen, wie Kunst
Banales plötzlich wieder ins Bewusstsein
rücken kann“, stellte der WDR fest.
Hochkarätige Kunst macht’s möglich.
Die neuen Kunstwerke an der Emscher
sind längst zu Landmarken im Ruhrge-
biet geworden, ähnlich wie der Tetraeder
in Bottrop oder das Observatorium auf
der Halde Hoheward in Herten/Reckling-
hausen.

Beginn mit Betonkugeln

Die „Giant Pool Balls“, die drei Beton-
Kugeln des Künstlers Claes Oldenburg an
Münsters Aasee, sind in gut vier Jahr-
zehnten zum Wahrzeichen der Stadt
avanciert. Sie prägen das Stadtbild und
längst das Image der Stadt. Oldenburg
gehört mit seinen Skulpturen neben An-
dy Warhol und Roy Lichtenstein zu den
bedeutendsten Vertretern der amerikani-
schen Pop Art. Und er ist ein Urgestein
des münsterschen Bewusstseinsprozes-
ses in Sachen Kunst, der 1977 mit der
ersten Skulpturenschau begann.

Die Skulptur „Roman de Münster“ von Dominique Gonzalez-Foerster an der Promenade in Münster

zitierte zahlreiche Werke früherer Skulptur.Projekte. Foto: Roman Mensing / artdoc.de

Skulptur Projekte 2017
Die große Freiluftausstellung in Münster
findet im nächsten Jahr zum fünften Mal
statt, diesmal zwischen dem 10. Juni
und dem 1. Oktober.
www.skulptur-projekte.de

Kulturtourismus
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Alle zehn Jahre findet seitdem eine
Wiederauflage der Skulptur-Projekte
Münster statt, bevölkern Künstler einen
Sommer lang die Stadt. Die nächste Run-
de ist für das nächste Jahr angesetzt. Ver-
bunden mit großen Erwartungen. Müns-
ters Stadtmarketing-Chefin Bernadette
Spinnen hofft, dass noch mehr Besucher
aus aller Welt kommen als 2007. Damals
wurde konservativ eine Besucherzahl
von 550 000 errechnet. Und es flossen
demnach in der Ausstellungszeit hoch-
gerechnet rund 35 Millionen Euro mehr
in die Kassen von Handel, Gastronomie,
Hotels und Taxis. Spinnen sagt: „Die
Stadt profitiert immens von der Skulp-
tur-Projekte-Schau.“

Wandel der Region entdecken

Künstler helfen dabei, den Wandel der
Region zu entdecken. Ganz bewusst fällt
nun zum dritten Mal ein Schlaglicht auf
diesen Transformationsprozess. Auch
wenn es fast vier Millionen Euro kostet,
wie Emscherkunst-Sprecherin Patricia
Bender bestätigt. Das NRW-Kulturminis-
terium fördert wie auch schon 2010 und
2013 die Ausstellung. Veranstaltet wird
die Emscherkunst von der Emscherge-
nossenschaft zusammen mit Regional-
verband Ruhr und der Kulturhauptstadt-
Nachfolgerin Urbane Künste Ruhr. Auch
sie tragen zur Finanzierung bei. Mehrere
Stiftungen unterstützen zudem einzelne
Kunstwerke.

An der Emscher entlang wird sich
dann bis Mitte September 2016 von Holz-
wickede, Dortmund, Castrop-Rauxel,
Recklinghausen bis nach Herne eine
Kunstroute ziehen. Über diese 51 Kilome-
ter werden sich 16 neue Kunstwerke in
sieben Ausstellungsräumen für die „Em-
scherkunst 2016“ erstrecken. Vor sechs
Jahren, im Kulturhauptstadt-Jahr, lag
bei der ersten Kunstschau an der Emscher
der Schwerpunkt auf der Insel zwischen
Emscher und Rhein-Herne-Kanal, die

sich zwischen Herne/Recklinghausen
und Oberhausen aufspannt. Drei Jahre
später verlagerte sich der Kunstparcours
weiter westlich auf den Bereich zwischen
Gelsenkirchen und Duisburg/Dinslaken
und der Emschermündung in den Rhein.
Dieses Jahr kommt nun das östliche
Ruhrgebiet in den Blickpunkt.

Stärkere Diskussion erwünscht

Ausstellungskurator Florian Matzner be-
tont, dass die künstlerischen Positionen
der Emscherkunst 2016 im Vergleich zu
den Vorgängern durchaus radikaler und

hintergründiger sind: „Ich wünsche mir
eine stärkere Diskussion um die Kunst
selbst. Die Besucher sollen auf andere
Fährten gesetzt werden, neue Blickwin-
kel eröffnet bekommen, die man so viel-
leicht in dieser Landschaft nicht erwar-
tet.“

Die internationale Ausstellung Em-
scherkunst begleitet den ökologischen
Umbau des Emscher-Systems, eins der
größten Infrastrukturprojekte Europas,
wie Genossenschaftssprecher Ilias Abawi
herausstellt: „Ein echtes Generationen-
projekt und Symbol des Strukturwandels
im Ruhrgebiet.“ Der Fluss ermöglichte

Emscherkunst 2016
Vom 4. Juni bis 18. September gibt es im
Open-air-Museum an der Emscher kosten-
los 25 Skulpturen, Installationen, Inter-
ventionen, Performances sowie Foto-
grafie und Film. www.emscherkunst.de

Kulturtourismus

Einen Faulturm auf der ehemaligen Kläranlage Herne, nahe des Stadthafens Recklinghausens

hat sich die Frankfurter Künstlerin Silke Wagner ausgesucht. Die Wandmalerei von „Glückauf.

Bergarbeiterproteste im Ruhrgebiet“ ist ein Denkmal für Geschichte des Bergbaus.

Foto: Roman Mensing/Emscherkunst
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Städten und Schwerindustrie den wirt-
schaftlichen Aufschwung eines ganzen
Jahrhunderts, stellt die Emschergenos-
senschaft heute heraus. Doch mit dem
Ende von Zechen und Stahl-
hütten kann die Emscher nun
wieder renaturiert werden.
Rund 4,5 Milliarden Euro in-
vestiert die Emschergenos-
senschaft. Am Ende steht
dann „das neue Emschertal“.
Kunst könne diesen Wandel
manchmal besser vermitteln
als die beste Öffentlichkeits-
arbeit, wird Jochen Stem-
plewski zitiert, der bis Anfang des Jahres
Chef der Emschergenossenschaft war.
Und vor drei Jahren formulierte „Mr. Em-
scher“ in einem WDR-Interview eine
Hoffnung: „Und wer weiß, vielleicht
spielt die Emscherkunst ja 2020 doch in
einer Liga mit der Documenta.“

Münster als Teil der „Grand Tour“

Da ist Münsters Kunstschau spätestens
schon vor zehn Jahren angekommen,
vielleicht sogar schon mit der Skulptur-
Projekte von 1997. Damals wurde näm-
lich aus der Kunstschau auch eine Touris-
tenattraktion. Münster wurde Teil der
„Grand Tour“ für Kulturtouristen aus al-
ler Welt. Diese Tour gibt es nur einmal al-
le zehn Jahre, wenn im Sommer in Vene-

dig die Biennale der modernen Kunst
startet. Von dort geht es weiter zur „docu-
menta“ in Kassel, dem Mekka der moder-
nen Kunst seit den 1950er-Jahren. Sie

findet alle fünf
Jahre statt. Die
Teilnahme empfin-
den Künstler aus
aller Welt immer
noch als einen
Adelsschlag. Und
als dritte und letzte
Station stehen für
viele Kulturtouris-
ten aus Amerika

und Asien dann Münsters Skulpturen an.
Was sich in den Übernachtungszahlen
niederschlägt, wie Spinnen unterstreicht.
Sie spricht von „extremen Zuwächsen“.
Liegt beispielsweise der Anteil ausländi-
scher Übernachtungsgäste in der Uni-
Stadt Münster in anderen Jahren bei rund
zehn Prozent, stieg er 2007 im Skulptu-
ren-Jahr auf 23 Prozent. Pünktlich zum
Skulpturen-Jahr 2017 wird die Betten-
zahl in Hotels auf rund 5000 Betten stei-
gen. Derzeit werden mehrere Häuser re-
noviert oder entstehen neu. Ein langfris-
tiges Plus für die Kongressstadt Münster.
Der Ausstellungsmacher Kasper König –
im Münsterland verwurzelt, in der Kunst-
szene international vernetzt – arbeitet
nun schon seit Monaten mit rund 30 ein-
geladenen Künstlern an Kunstwerken,

die speziell für Münster entworfen und
umgesetzt werden. Er ist zum fünften Mal
dabei. „Als alter Hase habe ich meinen
Hut noch einmal in den Ring geworfen,
um den geplanten Wechsel zu einem
Fünf-Jahres-Rhythmus für die Skulptur
Projekte zu verhindern“, verband König
sein Engagement mit einem Hinweis an
die Region. „Zehn Jahre sind genau rich-
tig: Westfälisch und unaufgeregt, Lager-
feuer statt Leuchttürme.“

Finanzierung kein Selbstläufer

Die Kosten für die münstersche Schau
wird die Region wohl nur einmal in der
Dekade spendieren können. Sprecherin
Claudia Miklis beziffert die Kosten dafür
mit rund 7,5 Millionen Euro. Aufzubrin-
gen von den Trägern der Schau, dem
Landschaftsverband Westfalen-Lippe
und der Stadt Münster. Unterstützt wer-
den sie von den Kunststiftungen von
Bund und Land sowie privaten Förde-
rern. Dass die Finanzierung von Kunst-
schauen kein Selbstläufer ist, haben die
Münsterland-Kreise erfahren. Denn die
vier Kreise der Region hatten wechselnd
zwischen den Skulptur-Projekte-Aus-
stellungen 1997 und 2007 Kunst-Bien-
nalen im Münsterland organisiert. Durch
die außergewöhnliche Initiative wurde
das Münsterland zwischen Bocholt und
Ibbenbüren zu einem großen Skulptu-

Eine der beliebtesten Skulpturen „Warten auf den Fluss“ der Rotterdamer Künstlergruppe „Observatorium“ ist sogar bewohnbar. Sie wird für

diesen Sommer nahe des großen Wasserkreuzes von Emscher und Rhein-Herne-Kanal in Castrop-Rauxel neu aufgelegt.

Foto: Roman Mensing/Emscherkunst

„Vielleicht spielt die
Emscherkunst ja 2020
doch in einer Liga mit
der Documenta.“

JOCHEN STEMPLEWSKI
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rengarten. Die Kunstschauen strapazier-
ten in Folge einige Kreis-Haushalte, was
dem dauerhaften Erhalt vieler Skulptu-
ren oft im Wege stand.

Engagement von Mittelständlern

Um die Kunst kümmert sich eine wach-
sende Zahl von Stiftungen in Nord West-
falen. Stiftungen wirken oft verborgen
von der breiten Öffentlichkeit, erfüllen
ihren Stiftungszweck, überwacht von
Kuratorien. Waren es früher hauptsäch-
lich soziale Zwecke, für die gestiftet wur-
de, sind die Kunst- und Kulturzwecke bei
der Ausrichtung von neuen Stiftungen
seit gut zwei Jahrzehnten auf dem Vor-
marsch. Menschen, die Geld, Zeit und
Engagement für Ideen aufbringen und
diese auf Dauer gesichert sehen wollen,
stiften. Wie beispielsweise das Unterneh-
mer-Ehepaar Lilly und Kurt Ernsting, die
Coesfeld neben von international be-
kannten Künstlern gestalteten Firmen-

gebäuden auch das Konzerttheater und
das Glasmuseum Lette bescherten. Oder
die Stifter-Familie Huizinga, die ihren

Bestand an Picasso-Grafiken in eine
Sparkassen-Stiftung einbrachte und das
inzwischen international anerkannte

50 der einst 1000 Zelte des chinesischen Künstlers Ai Wei Wei sind bei der Emscherkunst

2016 im Quellgebiet der Emscher in Holzwickede zu sehen. Foto: Roman Mensing/Emscherkunst
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Graphikmuseum Pablo Picasso in Müns-
ter erst möglich machte.

Mittelständler sind es oft, die seit jeher
mit zum Teil hohem finanziellen Engage-
ment Lücken schließen, die der Staat of-
fenlassen muss. Wie der 2005 verstorbe-
ne Stifter Theodor F. Leifeld in Ahlen: Als
der Gründer der gleichnamigen Werk-
zeugmaschinenfabrik sein
Unternehmen verkaufte,
erwarb er eine alte Jugend-
stilvilla, richtete dort 1993
ein Kunstmuseum ein und
stattete eine Stiftung mit
einem Millionenvermögen
aus, um Kunst in Ahlen
ausstellen zu können. Und
das nach internationalen
Standards ausgerüstete
Museum schaffte es bei-
spielsweise vor sechs Jah-
ren, hochwertige Kunst-
werke für eine Ausstellung
über „Intimacy - Baden in
der Kunst“ geliehen zu be-
kommen. Möglich machte
diese einzigartige Schau
erst die Zusammenarbeit
der Stiftung mit dem Ahle-
ner Bade- und Duschwan-
nenhersteller Kaldewei.

Unterstützung durch
Kaufleute

Dass Kunst nicht immer bequem ist, ha-
ben die Bürger Münsters immer wieder
erfahren. Denn die Künstler halten ihnen
und der Gesellschaft insgesamt den Spie-
gel vor. „Sich direkt in die städtebauli-
chen, kulturellen und politischen Kon-
texte einzuschreiben, die im öffentlichen
Raum existieren – sie zu kommentieren,
ihnen zu widersprechen oder ganz neue
Räume zu öffnen – darin sehe ich das
große Potenzial von Kunst außerhalb
ihrer traditionellen Schutzzonen“, sagt
die Skulptur-Projekte-Kuratorin, Britta
Peters. In Münster hat es auch immer
wieder Diskussionen über das Verhältnis
von Institution und öffentlichem Raum
gegeben. Vor 40 Jahren wollten unver-
ständige Studenten nächtens Oldenburg-
Kugeln im Aaseewasser versenken.

Der dauerhafte Verbleib von Kunst-
werken in Münster ist oftmals nur gesi-

chert, wenn Handel und Industrie finan-
ziell den Ankauf und Erhalt von Kunst
unterstützen. So gibt es die Tradition in
der münsterschen Kaufmannschaft, je-
weils mindestens ein Skulptur-Projekt
für die Stadt dauerhaft anzukaufen. Viele
Unternehmen der Region legen Kongres-
se, Tagungen und Netzwerktreffen im

Skulptur-Jahr be-
wusst nach Münster
und zeigen ihre
Kunst-Stadt vor, sagt
Spinnen. Abzulesen
sei das beispielsweise
an den jetzt schon für
den nächsten Sommer
gebuchten Skulptu-
ren-Führungen für
Belegschaften und
Geschäftspartner.

Emscherkunst
erradeln

So wie sich Münsters
Umgang und Image
mit moderner Kunst
gewandelt hat, so hat
sich die Welt entlang
der einstigen Em-
scher-Kloake verän-
dert. Eine Art Kultur-
kanal mit Denkmä-

lern der Industriekultur und touristi-
schen Attraktionen ist links und rechts
vom Wasser entstanden: Nordsternpark,
Haus Ripshorst, die Künstlerzeche Unser
Fritz 2/3, das Umspannwerk Reckling-
hausen, das LWL-Industriemuseum
Schiffshebewerk Henrichenburg, der
Duisburger Innenhafen, die Gelsen-
kirchener ZOOM Erlebniswelt und das
Oberhausener Centro mit Gasometer.
Und das ist bei Weitem nicht die kom-
plette Liste.

Die meisten Kunstobjekte der Em-
scherkunst 2017 sollen sich - wie bei den
beiden Schauen vorher - mit dem Rad ab-
fahren und entdecken lassen. Denn Kern-
thema ist neben dem Emscher-Umbau
hin zu einem renaturierten Fluss-System
die Zerstörung und Transformation der
Industrielandschaft des Ruhrgebiets:
„Entdecke die Kunst – erlebe die Verän-
derung.“

WERNER HINSE

„Sich direkt in die
städtebaulichen, kul-
turellen und politi-
schen Kontexte einzu-
schreiben, die im öf-
fentlichen Raum exis-
tieren – sie zu kom-
mentieren, ihnen zu
widersprechen oder
ganz neue Räume zu
öffnen – darin sehe
ich das große Poten-
zial von Kunst außer-
halb ihrer traditionel-
len Schutzzonen“

BRITTA PETERS



www.ihk-nordwestfalen.de wirtschaftsspiegel 5 · 2016 41

Fachkräftemonitor

Keine
Entwarnung
Der aktuelle IHK-Fachkräftemonitor zeigt,
dass bis 2030 die Zahl der fehlenden
Fachkräfte um ein Vielfaches steigen wird.
Besonders beruflich qualifizierte
Arbeitnehmer sind gefragt.

Die neue Version des IHK-Fachkräfte-
monitors (Version 3.0) bietet auf

breitester Berechnungsbasis ein umfas-
sendes Bild vom Fachkräfteüberschuss
und -engpass bis zum Jahr 2030. Ver-
anschaulicht wird die Entwicklung für
NRW insgesamt, aber auch getrennt für
Nord-Westfalen, das Münsterland und
die Emscher-Lippe-Region. Was sind die
wesentlichen Ergebnisse im Einzelnen?
� 2016 markiert den „Tiefpunkt“ des
Fachkräftebedarfs: Es fehlen in Nord-
Westfalen „nur“ 15 000 Fachkräfte. In
den nächsten Jahren folgt ein stetiger
Anstieg: von 29 000 im Jahr 2017 auf
69 000 fehlende Fachleute 2030. Ein
deutlicher Sprung liegt um das Jahr
2020. Danach übersteigt das Defizit an
Fachkräften regelmäßig die Marke von
40 000.
� Über 90 Prozent des Fachkräftebe-
darfs entfällt auf beruflich Qualifizierte
mit einem dualen Berufsabschluss oder
Meister beziehungsweise Fachwirt. 2030
fehlen etwa 5500 akademisch Qualifi-
zierte, was beherrschbar erscheint.

Bis 2020 sind beruflich Qualifizierte
in technischen Berufen knapp (maximal
20 000), danach hat die Nachfrage-/An-
gebotsrelation bei den kaufmännisch
Qualifizierten ein größeres Gewicht. Das
Defizit von 18 000 in 2021 steigt auf
50 000 in 2030. Der Grund ist der anhal-
tende Strukturwandel in der Wirtschaft
hin zu Berufen des tertiären, also des
Dienstleistungssektors. Gleichwohl wer-
den 2030 immer noch 13 000 technisch
qualifizierte Fachkräfte fehlen, mehr als
doppelt so viele wie Akademiker.

� Bei den sogenannten Helferberufen,
die keine qualifizierte Ausbildung in der
jeweiligen Verwendung voraussetzen,
sieht die Situation anders aus: Bei der
kaufmännischen Ausrichtung gibt es
einen anhaltenden Überschuss, der sich
bis 2030 gerade einmal abgebaut haben
wird (von minus 27 000 auf plus 100). So-
weit die Helferberufe technisch ausge-
richtet sind, gibt es über die Zeit einen
leichten Nachfrageüberschuss von etwa
4000 Stellen. Also keine guten Aussich-
ten für Personen, die über keine oder kei-
ne passende Qualifizierung verfügen.

Fachkräftemonitor:
www.ihk-fachkraefte-nrw.de

� Ein differenziertes Bild ergibt ein
Blick in die Teilregionen Nord-Westfa-
lens: Bei vergleichbarem Verlaufsmuster
(deutlicher Anstieg ab 2020) beträgt der
Fachkräfteengpass im Münsterland in
2030 rund 45 000 Personen. Zu 91 Pro-
zent sind beruflich qualifizierte Bewerber
Mangelware. In der Emscher-Lippe-Re-
gion fehlen dann 23 000 Fachkräfte, so-
gar zu 96 Prozent mit beruflicher Ausbil-
dung. Der Akademikerbedarf beläuft sich
hier gerade einmal auf 1800 Personen.

Durch die geänderte Rentenformel,
die Zensusergebnisse und die neue Klas-
sifikation der Berufe zeigt der Monitor in
der Emscher-Lippe-Region keinen Über-
schuss in der aktuellen Konjunkturphase,
anders als es in der vorhergehenden Ver-
sion der Fall war. Es gibt einen durchge-
henden Engpass, der 2017 mit moderaten
9000 Personen beginnt und der dann bis
2030 auf das Zweieinhalbfache ansteigt.

� Die aktuelle Flüchtlingswelle hat noch
keine messbaren Auswirkungen auf den
Fachkräftemonitor, da diese wegen feh-
lender Daten noch nicht in die Prognosen
eingearbeitet werden konnte. Angesichts
der gefragten Qualifikationen wird je-
doch deutlich, dass es schwierig sein
dürfte, die erwarteten Kenntnisse in
Sprache und Inhalt nachfragegerecht be-
reit zu stellen.

Daraus ergeben sich folgende Emp-
fehlungen an die Politik:
� Erwerbsbeteiligung weiter erhöhen,
vor allem von Frauen und älteren Arbeit-
nehmern. Weitere Maßnahmen sind Fa-
milienfreundlichkeit, Gesundheitsma-
nagement und flexible Arbeitszeiten.
� Arbeitszeit verlängern, vollzeitnähere
Beschäftigung von Teilzeitkräften.
� Berufliche Ausbildung fördern und
inhaltlich fortentwickeln.
� Beschäftigungschancen durch Wei-
terbildung erhöhen.
� Geringqualifizierte höher qualifizie-
ren, Migranten besser integrieren.

BODO RISCH

Qualifizierte in technischen Berufen sind nach dem Fachkräftemonitor

vor allem bis zum Jahr 2020 knapp. Foto: Schubert/IHK

HINTERGRUND

Das Update beruht auf einer Umstel-
lung der Berechnungsmethode, die
durch neue statistische Daten erfor-
derlich wurde. Das Wichtigste:
� Übergang auf die tätigkeitsbezoge-
ne „Klassifikation der Berufe 2010“.

� Berücksichtigung des qualifikations-
spezifischen Renteneintrittsalters
von 63 Jahren.
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Ein sicheres Netz
im Unternehmen
Die deutsche Industrie ist in Zeiten von Digitalisierung
und Industrie 4.0 ein lohnendes Ziel für Industrie-
spionage. Daher ist es umso wichtiger, die Sicherheit
der verarbeiteten Informationen mit angemessenen
Mitteln zu gewährleisten.

Der Mittelstand ist von diesem Risiko
genauso betroffen wie Großunter-

nehmen. Hacker machen da keinen
Unterschied, es zählt für sie allein das di-
gitale Ziel. Eine Studie des Cybersicher-
heitsexperten Sandro Gaycken im Auf-
trag des DIHK hat ergeben, dass der Mit-
telstand hier Nachholbedarf hat. Welche
Maßnahmen können Unternehmen in
puncto Sicherheit ergreifen?

� Erstellen Sie eine Risikoland-
karte für Ihr Unternehmen

Um die digitalen Bedrohungen zu ent-
mystifizieren, ist es sehr nützlich, diese

auf einer Risikolandkarte grafisch dar-
zustellen. Dabei müssen Häufigkeit
und Schaden eines erfolgreichen An-
griffs geschätzt und quantifiziert wer-
den. Oft sind es gar nicht so viele ver-
schiedene Risiken und oft liegen die
größten Risiken der Informationssi-
cherheit im Bereich der Wertschöpfung
des Unternehmens. Um die Risiken zu
bestimmen, muss sich das Unterneh-
men fragen: „Was kann passieren,
wenn diese und jene Informationen
verfälscht werden, bekannt werden
oder nicht mehr verfügbar sind?“ Mit
dieser Transparenz kann man nun ge-
zielt entscheiden, gegen welche Risi-

ken etwas getan werden sollte, und
welche man bereit ist, zu akzeptieren.

� Ermächtigen Sie Ihre
Mitarbeiter, die richtigen
Entscheidungen zu treffen

Die meisten Berührungspunkte mit In-
formationen haben die Mitarbeiter. Da-
bei kann es passieren, dass sie unter Um-
ständen falsche Entscheidungen treffen,
zum Beispiel, wenn sie Informationen
per E-Mail versenden oder auf einen Link
in einer E-Mail klicken, der danach Spy-
ware auf dem Rechner installiert. Es soll-
ten daher Regeln im Umgang mit der In-

IT-Sicherheit
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IT-Sicherheit

formationstechnologie im Unternehmen
aufgestellt werden. Optimal wäre es,
wenn die Mitarbeiter sich im Bereich IT-
Sicherheit weiterbilden würden, der Chef
ihnen dafür nicht nur die entsprechende
Zeit einräumt, sondern das Engagement
auch belohnt.

� Sorgen Sie für einen
technischen Basisschutz

Die meisten Angreifer sind immer noch
erfolgreich, weil die angegriffenen Sys-
teme nicht ausreichend geschützt sind –

obwohl Standard-Maßnahmen ausge-
reicht hätten. Ein IT-Sicherheitsberater
wird in einem ersten Schritt untersuchen,
wie es um die „Verteidigung“ des Unter-
nehmens steht. Geeignete Maßnahmen
könnten beispielsweise sein: ein einziger
Übergang vom internen Netz zum Inter-
net, eine handelsübliche Firewall, bei der
Anfragen von außen abgeblockt werden,
eine Anti-Malware-Lösung und ein Sys-
tem zum Aktuell-Halten der Betriebssys-
teme und Anwendungen. Lassen Sie die-
sen Schutz regelmäßig kontrollieren.

� Kontrollieren Sie Ihren
IT-Dienstleister

Viele mittelständische Unternehmen
verwalten ihre Informationen gar nicht
mehr selbst, sondern beauftragen IT-Fir-
men damit, sei es, in-
dem sie Cloud Services
nutzen, oder externe
IT-Spezialisten das
Netzwerk und die
Rechner betreuen. Si-
cherheit ist selbstver-
ständlich, so ist den
Dienstleistern oft nicht
klar, welche Sicher-
heitsanforderungen
ihre Kunden haben.
Daher sollten die Ver-
tragsbedingungen zu

IT-Sicherheit geprüft werden, und even-
tuell Ergänzungen vereinbart werden.
Dazu gehören unter anderem: Reaktions-
zeiten bei Schwachstellenmeldungen,
aktive Kommunikation von Restrisiken
und Sicherheitsvorfällen oder regelmä-
ßige Berichterstattung über Sicherheits-
kennzahlen. Diese sogenannten „Securi-
ty Service Level Agreements“ ermögli-

chen auch den Dienstleistern, besser in
Sachen Sicherheit zu werden.

Der Knackpunkt für den Erfolg der In-
formationssicherheit ist die kontinuier-
liche Verbesserung: Die Lage ändert sich
ständig, entsprechend müssen die
Schutzmaßnahmen auch immer ange-

passt werden. Führen
Sie eine regelmäßige
„Sicherheitsinventur“
durch und bewerten Sie
die entsprechenden Ri-
siken immer wieder neu.
Dann können Sie auch
geeignete Maßnahmen
treffen oder manchmal
ganz bewusst Abstand
von einer neuen IT-Lö-
sung nehmen.

PROF. DR. SACHARPAULUS,

HOCHSCHULE MANNHEIM

www.sicher-im-netz.de
www.it-sicherheit-in-der-wirtschaft.de

Mit einem sicheren Netz Industriespionage

vorbeugen. Foto: Blende11/Fotolia
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Leiteten die Bauarbeiten ein: (v. l.n. r.) Vorstandssprecher Guido Hildebrandt, die Vorstandsmitglieder

Christian Kessy, Jörg Baumgart und Ulrich Fenger sowie Bürgermeister Dr. Peter Lüttmann. Foto: apetito

Bekenntnis zu Rheine
apetito baut Tiefkühllager für 16 Millionen Euro

Mit dem ersten Spatenstich
leiteten apetito-Vorstands-
sprecher Guido Hildebrandt
und Rheines Bürgermeister
Dr. Peter Lüttmann die Bau-
arbeiten für die Errichtung
des Tiefkühllagers 08 ein.
Die 16 Millionen Euro teure
Investition sei notwendig,
um die zentralen Logistik-
prozesse zu optimieren und

die erwartete, steigende
Nachfrage besser abzubil-
den, so apetito. Der Tief-
kühllager-Neubau sei ein
klares Bekenntnis zum
Standort in Rheine.

Mit rund 17 000 Paletten-
Stellplätzen bietet das neue
Lager Platz für bis zu 13
Millionen Tiefkühl-Menüs.
Insgesamt verfügt apetito

dann über Platz für 27 000
Paletten und kann bis zu 20
Millionen Tiefkühlgerichte
lagern. Die direkte Anbin-
dung an das Logistikzentrum
LogiZ beschleunigt Nach-
schubprozesse, außerdem er-
füllt das neue Tiefkühllager
höchste Energieeffizienz-Kri-
terien. Die Inbetriebnahme
ist für Juni 2017 geplant. ___

Forschung reorganisiert
Masterflex | Mit besseren
Ergebnissen als im vergan-
genen Jahr rechnet Master-
flex für 2016. Zu mehr Effi-
zienz sollen einerseits Inves-
titionen in Gelsenkirchen
und andererseits Einsparun-
gen in Höhe von 1,2 Millio-
nen Euro beitragen. 2015
stieg zwar der Umsatz des
international tätigen Spe-
zialanbieters für Hightech-
Schläuche und -Verbin-
dungssysteme um 2,6 Pro-
zent auf 64,1 Millionen
Euro. Das operative Ergeb-
nis (Ebit) lag mit 4,9 Millio-
nen Euro aber um 22,9 Pro-

zent unter dem des Vorjah-
res. Nachdem Masterflex
den Bereich „Forschung und
Entwicklung“ reorganisiert
hat, plant das Unternehmen
nun mehr Markteinführun-
gen und Produktinnovatio-
nen. In Gelsenkirchen, dem
wichtigsten Werksstandort
für Spiralschläuche, werden
die Lager- und Produktions-
kapazitäten aufgestockt.
Sieben Millionen Euro in-
vestiert Masterflex in Ge-
bäude und Maschinen, um
die Lieferfähigkeit zu erhö-
hen und logistische Prozesse
zu verbessern. _______________

Evonik | Für einen „niedri-
gen zweistelligen Millionen-
Euro-Betrag“, so Evonik, hat
der Spezialchemiekonzern
seine Katalysatoren-Produk-
tion im Chemiepark Marl er-
weitert. In der „Scale-up-
Anlage“ entwickeln Mit-
arbeiter aus der Forschung
und Entwicklung zunächst
Katalysatorrezepturen im
Labormaßstab. Anschließend
erfolgen Up-Scaling und
Optimierung der Rezepturen
für die Produktion auf den
kommerziellen Anlagen. ____

Neubau im
Chemiepark
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gds | Die Initiative Mittel-
stand hat gds aus Sassen-
berg mit dem Innovations-
preis-IT ausgezeichnet. Die
Lösung „CE-Expert“ des
Fullservice-Dienstleisters im
Bereich der Technischen
Dokumentation eliminiert
potenzielle Fehlerquellen,
die in vielen Richtlinien,
Normen und Gesetzen lau-
ern. Dadurch wird die Er-
stellung einer technischen
Dokumentation erleichtert
und Rechtssicherheit ge-
schaffen. Darüber hinaus ist
die gds-Gruppe erweitert
worden: Das Unternehmen
hat die Mehrheit an Ovidius
aus Berlin übernommen. ____

Fehler
vermeiden

GWS | Ein Umsatzplus in
2015 von über 5,5 Prozent
auf 47,5 Millionen Euro mel-
det die GWS Gesellschaft für
Warenwirtschafts-Systeme
inklusive ihrer Töchter „Neu-
trasoft IT für den Handel“,
„Sangross“ und „diacom
Systemhaus“. Ausschlagge-
bend seien das starke Be-
standskundengeschäft sowie
Lizenz- und Beratungserlöse
aus Projekten mit Neukun-
den. Um weiter zu wachsen,
stellt der IT-Dienstleister aus
Münster 30 neue Fachkräfte
ein. Angepeilt sind 400 Mit-
arbeiter in Münster, Mün-
chen, Nürnberg, Leonberg
und Isernhagen. _____________

Personal
einstellen

Integratives Hotel
Alexianer | Das neue Ale-
xianer-Hotel und Tagungs-
zentrum am Wasserturm in
Münster ist eröffnet. Vom
ersten Tag an waren Bele-
gungen gebucht, schon am
ersten Wochenende waren
rund 20 der mehr als 40
Zimmer vergeben. Das Hotel
wird integrativ geführt, gut
ein Drittel der Mitarbeiter
hat eine geistige Behinde-
rung oder psychische Beein-
trächtigung. Zahlreiche in-
terne Dienstleistungen, wie
etwa die Lieferung und Her-
stellung von Mobiliar, Bröt-
chen und Blumenschmuck
wird über weitere Alexia-
ner-Betriebe abgedeckt. In-
vestiert wurden 3,7 Millio-
nen Euro. ____________________

Regionalgeschäftsführer Stephan

Dransfeld, Hoteldirektor Bernd

Kerkhoff, Bürgermeisterin Wen-

dela-Beate Vilhjalmsson und

Architekt Jochen Tenter (v. l.) bei

der Eröffnung. Foto: Echelmeyer
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Ambitioniert werkeln | Seit 25 Jahren ist der Hage-
baumarkt in Castrop-Rauxel Ansprechpartner nicht nur für den
ambitionierten Hobbyheimwerker, sondern auch für Handwerks-
unternehmen. Auf über 3000 Quadratmetern Verkaufsfläche
werden die Baumarktartikel angeboten. Zum Jubiläum über-
brachte Marcus Stimler (r.) Marktleiter Torsten Pauls die Glück-
wünsche der IHK. Foto: Hagebaumarkt

Lehrer für Indien
Dibella | Drei Firmen aus
der Textilbranche, darunter
Dibella aus Bocholt, verbes-
sern die Lebensbedingungen
im Maharashtra, Indien. In
einem Anbaugebiet für Fair-
trade-Baumwolle wurden sie

auf die schlechten Bedin-
gungen in einer dortigen
Mädchenschule aufmerksam.
Die Unternehmen finanzie-
ren nun unter anderem zwei
Lehrer und Fahrräder für die
Schülerinnen. ________________

Fiducia & GAD | Mit dem
Siegel „Deutschlands beste
Ausbildungsbetriebe 2016“
wurde Fiducia & GAD IT
ausgezeichnet. Darüber hi-
naus ist das Unternehmen
mit Sitz in Münster und
Karlsruhe Testsieger in der
Branche „IT und Kommuni-
kation“. Für die Studie von
Focus und Focus Money
wurden Mitarbeiter und
Ausbilder in 2000 Unterneh-
men in Deutschland befragt.
Bei Fiducia & GAD starten
jedes Jahr rund 55 Azubis.__

Gut
ausgebildet

inovatus | Mit der Analyse
von Firmendaten lassen sich
Muster erkennen und besse-
re Entscheidungen treffen.
Die Software „cubee statis-
tics“ des Ahauser Unterneh-
mens inovatus wertet die
Informationen von Produk-
tionsstraßen aus und unter-
sucht Maschinen- und Pro-
zessdaten. Das reduziert Ma-
schinenausfälle und steigert
die Produktqualität. Dafür
gab es auf der CeBIT den
dritten Platz beim Innova-
tionspreis IT. ________________

Ausfälle
reduzieren
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40 Jahre im Dienst
NWD Gruppe | Mit Franz-
Gerd Kühn ist die Entwick-
lung der NWD Gruppe zu
einem der größten Dentalde-
pots Deutschlands verbun-
den, jetzt feierte das Mit-
glied der Geschäftsführung
seine 40-jährige Mitarbeit
im Unternehmen.

Eingestiegen war Kühn
1976 als Sachbearbeiter im
Einkauf beim damaligen
Zahnhaus Nordwest in
Münster. Nachdem er zu-
nächst die Logistik leitete,
wurde er 1986 Verkaufslei-
ter und stieg 1997 zum Ge-
samtvertriebsleiter auf.

Heute führt er die NWD
Gruppe gemeinsam mit dem
geschäftsführenden Gesell-
schafter Willi Wöll. 2015

wurde zudem Alexander
Bixenmann neu zum Ge-
schäftsführer ernannt. ______

Franz-Gerd Kühn. Foto: NWD

Erstmals in Bangalore
Jokari | Erstmals hat der
Abisolierspezialist Jokari
aus Ascheberg auf der Fach-
messe Elecrama in Bangalo-
re ausgestellt. Der Messeauf-
tritt ist Teil der Vertriebs-
strategie des Familienunter-
nehmens. In Indien steigt
die Nachfrage nach den in
Deutschland produzierten
Abisolierern und Entmantel-
ern. Deshalb liefert das
Unternehmen schon seit
Längerem Werkzeuge nach

Indien und baut nun ein
eigenes Händler- und Distri-
butorennetz auf.

Nicht nur in Indien prä-
sentiert Jokari seine Produk-
te. Auf der Eisenwarenmesse
in Köln wurde das Unterneh-
men für den „Eisen Innova-
tion-Award“ nominiert, und
auch auf der „Light + Buil-
ding“ in Frankfurt waren die
Ascheberger vertreten. Hier
zeigten sie unter anderem
ihr neues Kabelmesser. ______

Intelligente Städte
Gelsen-Net | Mit dem
„Smart City Award“ für die
besten IT-Lösungen für die
intelligente Stadt der Zu-
kunft ist Gelsen-Net von der
Huawei Channel-Konferenz
aus Frankfurt zurückgekehrt.
Preiswürdig waren die flä-
chendeckenden WLAN-Pro-
jekte in den beiden Fußgän-

gerzonen in Gelsenkirchen,
der ZOOM Erlebniswelt so-
wie erstmals im öffentlichen
Personen-Nahverkehr. Eine
Besonderheit ist die Hand-
over-Funktion, mit der Nut-
zer durchgehend in den
Hotspots surfen, ohne sich
bei jeder Funkzelle wieder
neu anmelden zu müssen. __



48 wirtschaftsspiegel 5 · 2016

BetriebsWirtschaft

www.ihk-nordwestfalen.de

Glasfaser bietet Chancen
egeplast | Ein zweijähriges
Investitionsprogramm hat
der Grevener Kunststoff-
rohrhersteller egeplast ge-
startet. 2016 stehen dabei
neue Gebäude, eine Lagerer-
weiterung sowie zusätzliche
Produktionsanlagen im Fo-
kus. Zudem sind 40 Neuein-
stellungen geplant.

Den Startschuss bildet die
Erweiterung der Extrusions-
halle für Kunststoffrohre.
Vor allem die Fertigung von
Großrohren bis 1,60 Meter
Durchmesser und von Mic-
roröhrchen wird ausgebaut,
da in den nächsten Jahren

massive Investitionen in
Glasfasernetze erwartet wer-
den. Die Hallenerweiterung,
die bis Ende Juni abge-
schlossen sein soll, umfasst
insgesamt 2250 Quadratme-
ter Produktionsfläche. Au-
ßerdem entsteht eine zweite
Formteilhalle mit insgesamt
2300 Quadratmetern, die zur
Fertigung von kundenindi-
viduellen Formteilen sowie
als Lager genutzt wird. Da-
rüber hinaus erweitert ege-
plast das Freilager um 8000
Quadratmeter und die Kapa-
zität des Rohstofflagers um
rund 1000 Tonnen. __________

Bei der Grundsteinlegung: Dr. Ansgar Strumann (r.) und Thomas Drill

(l.) von egeplast mit Stefan Deimann von der Wirtschaftsförderung

Greven und Bürgermeister Peter Vennemeyer (2.v. r.). Foto: egeplast

Kunden gewonnen
cyclos | Neuer Kunde für
die münstersche Agentur
cyclos: Das Lingener Unter-
nehmen emco Bad möchte
frischen Wind in die Prä-
sentation seiner Marke brin-
gen. Als erste Maßnahme
gestaltete cyclos die Neu-
auflage eines Messemaga-

zins, das zur Messe „SHK
2016 – Sanitär, Heizung,
Klima“ erschien. Als Nächs-
tes wird cyclos anhand der
zukünftigen Markenausrich-
tung das Gesamtprogramm
2016/17 entwerfen und alle
weiteren Kommunikations-
maßnahmen vorbereiten. ___

Versorgung mit Gasen
Westfalen | Die Westfalen
Gruppe aus Münster und
der Lippstädter Automobil-
zulieferer Hella setzen ihre
Zusammenarbeit langfristig
fort.

Seit 1996 versorgt West-
falen den Hersteller von
Lichtsystemen und Fahr-

zeugelektronik mit techni-
schen Gasen. Der neue Ver-
trag sieht jetzt vor, dass die
Münsteraner Gruppe Hella-
Standorte in Lippstadt so-
wie in Recklinghausen,
Hamm und erstmals in Bre-
men mit Flüssigstickstoff
versorgt. _____________________

Ehrung für Bestleister
Igel Electric | In der Kam-
pagne „Germany at its best“
präsentiert das NRW-Wirt-
schaftsministerium Unter-
nehmen, die nationale und
internationale Bestleistun-
gen erbringen. Zu diesen
Bestleistern zählt Igel Elect-
ric aus Sendenhorst. Der
Systemintegrator für elekt-

ronische Antriebstechnik er-
hielt die Auszeichnung in
der Kategorie „Technologie/
Innovation“ für die weltweit
größte Produktpalette an
Sanftanlassern. Darüber hi-
naus stand ein neuer, platz-
sparender und preisgünsti-
gerer Mittelspannungs-
Sanftanlasser im Fokus. _____
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• Industrie- und
Produktionshallen

• Landwirtsch.
Stall- und
Gerätehallen

• Sport- und
Reithallen

• Asbest-
Dachsanierung

• Sonder-
anfertigungen

Logistiker baut aus
Docdata | Weil seine Kun-
den wachsen, wächst Doc-
data mit: Der nach eigenen
Angaben europaweit führen-
de Logistiker für namhafte
Marken im Internet nimmt
ab September in Münsters
Hansa-BusinessPark ein
neues Versandzentrum in
Betrieb. Mit den Lagerkapa-
zitäten am Kesslerweg in
Münster und dem neuen Ge-
bäude werde der Handlungs-
spielraum deutlich gestei-

gert, so das Unternehmen.
Docdata beschäftigt in
Münster über 50 Mitarbeiter
und wird durch die Stand-
orterweiterung bis zu 40
neue Stellen schaffen. In
den Versandzentren Müns-
ter, im Berliner Umland und
nahe Passau sowie an weite-
ren europäischen Standorten
werden Millionen Produkte
gelagert, bestellte Artikel
kommissioniert, verpackt
und verschickt. ______________

Nachwuchs-Banker
Sparkasse Münsterland
Ost | Mit insgesamt 72
Nachwuchs-Bankern legte
der stärkste Ausbildungs-
jahrgang, den die Sparkasse
Münsterland Ost je hatte,
erfolgreich die Prüfungen
ab. Angesichts des doppel-

ten Abiturjahrgangs 2013
hatte das Kreditinstitut sein
Engagement verstärkt. Nach
22 Azubis im Sommer be-
standen nun 50 junge Leute
ihre Prüfungen. 34 davon
sind auch künftig für die
Sparkassenkunden tätig. ____

Erfolg auf Landesebene
Great Place to Work |
Die Gewinner des Landes-
wettbewerbs „Beste Arbeit-
geber in NRW 2016“ stehen
fest. 40 Unterneh-
men erhielten für
ihre Qualität und
Attraktivität als
Arbeitgeber das
Great Place to
Work® Qualitäts-
siegel. Bei den
Unternehmen mit
50 bis 500 Mit-
arbeitern erreichte
die viadee IT-
Unternehmensbe-
ratung aus Müns-
ter einen zweiten
Platz. Auch die
klara apotheke aus Münster
belegt Rang zwei, und zwar
bei den Unternehmen mit
zehn bis 49 Beschäftigten.

156 Unternehmen hatten
sich prüfen lassen, ausge-
zeichnet wurden auch die
GWS aus Münster, das Jo-

hannes-Hospiz Münster, me-
diaBeam aus Ahaus und
Seidel & Friends Consulting
aus Münster. ________________

Über den Erfolg der klara apotheke freuen

sich Annette Reckers, Maria Fehmer, Susanne

Schroer und Dr. Katja Pannewig (v. l.).

Foto: klara apotheke
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Volksbank Baumberge |
In einem schwierigen
Marktumfeld hat die Volks-
bank Baumberge das Ge-
schäftsjahr 2015 „zufrieden-
stellend“ abgeschlossen. So
sei es gelungen, erneut
Marktanteile hinzuzugewin-
nen, erklärte der Vorstands-
vorsitzende Werner Ter-
mersch. Die Bilanzsumme
stieg um 2,8 Prozent auf
502 Millionen Euro. Die
Forderungen an Kunden
stiegen um 2,4 Prozent auf
302 Millionen Euro. Die
Wachstumsimpulse kamen
erneut aus dem Firmenkun-
dengeschäft. 125 Millionen
Euro wurden als Neukredite
zur Verfügung gestellt –
„ein neuer Bestwert“, freute
sich Termersch. Die Kunden-
einlagen erreichen ein Plus
von 5,2 Prozent auf 323
Millionen Euro. _____________

Mehr
Neukredite

Eucon | Premiere im Regie-
rungsbezirk Münster: Mit
der „Mind & Move Network
Stiftung“ ist die erste Ver-
brauchsstiftung anerkannt
worden. Zu den Stiftern ge-
hören auch Maurice und
Marcel Oosenbrugh, zwei
der Geschäftsführer des
münsterschen Unternehmens
Eucon. Sie setzen sich mit
der Stiftung für sozial be-
nachteiligte Kinder und Ju-
gendliche ein. Das Besonde-
re bei einer Verbrauchsstif-
tung: Sie ist zeitlich be-
grenzt und das eingebrachte
Vermögen wird vollständig
für den Stiftungszweck aus-
gegeben. _____________________

Stiftung
gegründet

Jubilar mit neuem 3-D-Drucker
R. Rittmeyer | Von einem
Ein-Mann-Garagenbetrieb
zum weltweit erfolgreichen
Spezialmaschinenhersteller
hat sich Feintechnik R. Ritt-
meyer entwickelt. Jetzt feierte
das Unternehmen aus Müns-
ter 50-jähriges Jubiläum.

Begonnen hatte es auf
einem Küchentisch, auf dem
Bernward Rittmeyer mit

Handskizzen, feinmechani-
schen Fertigungsteilen, Wi-
derständen, Ölen und Fetten
werkelte. Dann wagte er den
Schritt in die Selbstständig-
keit. Den Anfang machte
ein Kabelabisoliermesser, bis
dann die erste Abisolierma-
schine gebaut wurde. Heute
ist das Unternehmen mit 30
Mitarbeitern auf den Ge-

schäftsfeldern Kabelbearbei-
tungsmaschinen, Sonderma-
schinenbau für die Medizin-
technik, Sonotrodenbau und
Feinmechanik erfolgreich.
Seit kurzem entwickelt Ritt-
meyer zudem den „be-
ri.boy“, einen 3-D-Drucker
mit maschinenbaulichen
Ansprüchen an Präzision
und Industrietauglichkeit. __

Weslink | Aus CTW Con-
sulting ist nun Weslink ge-
worden.

Während die Coesfelder
Agentur bisher Agenturen
und Großkonzerne bei der
Umsetzung von Webseiten
und Onlineshops beraten
hat, legt sie nun den Fokus
auf Agenturen und Wieder-
verkäufer. Dabei speziali-
siert sich Weslink auf Word-
Press. ________________________

Name und
Fokus neu

Analytik-Spezialisten
mas | Elf Jahre nach Grün-
dung der münster analytical
solutions (mas) zieht das
Hightech-Unternehmen mit
25 Mitarbeitern in ein neues
Büro- und Laborgebäude in
den Technologiepark Müns-
ter. Die künftigen Räumlich-
keiten haben eine Nutzflä-
che von 1300 Quadratme-
tern. 400 Quadratmeter wer-
den vermietet.

Das mas-Labor ist auf die
Analyse von gefährlichen
Stoffen in Umweltmatrices,
Produkten sowie Lebens-
und Futtermitteln speziali-
siert. „Nahrungsmittel,

Kunststoffe, Rohstoffe,
Brandrückstände, Abgase
und sogar Luft – in ganz
alltäglichen Dingen fahnden
wir nach Dioxinen und ver-
wandten Giftstoffen“, er-
klärte Dr. Peter Luthardt, der
gemeinsam mit Dr. Stephan
Hamm, Franz Jöne und Dr.
Armin Maulshagen die Ge-
schäfte führt.

Dabei erfasst das Unter-
nehmen mit hochempfindli-
chem Gerät auch extrem
niedrige Konzentrationen.
Zum Beispiel lässt sich ein
billionstel Gramm Dioxin
zweifelsfrei nachweisen. ____

Spatenstich mit den mas-Geschäftsführern Dr. Stephan Hamm, Franz

Jöne, Dr. Peter Luthardt und Dr. Armin Maulshagen, Dieter Schewetz-

ky von der Wirtschaftsförderung, Tatiana Ueding und Martin Grave

vom Generalplaner assmann gruppe sowie Afra Creutz und Gerald

Bürgel (v. l.) vom Büro Plan.Concept Architekten. Foto: WFM

Agravis | Der Markt für
Schweinefleisch in Vietnam
wächst – und damit auch
der Bedarf an Spezialfutter-
mitteln. Die Vilomix Hol-
ding, an der Agravis aus
Münster und Hannover ge-
meinsam mit einem däni-
schen Partner beteiligt ist,
baut daher ein Premix- und
Vitaminwerk in dem asiati-
schen Land. Ebenfalls betei-
ligt ist ein vietnamesischer
Nahrungsmittelproduzent.
Das Werk soll ab April 2017
zunächst eine Produktions-
kapazität von 20 000 Ton-
nen erreichen. _______________

Werk in
Vietnam
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Brillux | Mit einer öffent-
lichkeitswirksamen Kampag-
ne sensibilisiert der Sozial-
dienst katholischer Frauen
Münster (SkF) für Themen
wie häusliche Gewalt und
Stalking und stellt die Leis-
tungen seiner Fachberatung
vor. Finanziert wird das
Projekt auch durch Brillux.
Das Unternehmen übergab
dem SkF 25 000 Euro. Durch
Spenden von Geschäftspart-
nern kam ein fünfstelliger
Betrag zusammen, den Bril-
lux dann aufstockte. Mit
dem Geld wird der SkF zu-
dem ein Haus für woh-
nungslose Frauen barriere-
freier gestalten. _____________

Gegen
Stalking

Vogelwelt | Mit 15000 Euro fördert die Feinbrennerei
Sasse aus Schöppingen in den nächsten drei Jahren das Europa-
reservat Rieselfelder Münster. Mit dem Geld erneuert die Biolo-
gische Station nicht mehr begehbare Holzstege. Von den neuen,
barrierefreien Stegen aus können Besucher dann die Vogelwelt
beobachten. Hier informiert sich Rüdiger Sasse (r.) bei Dr. Mi-
chael Harengerd (2.v. r.), dem Leiter der Station, über das Pro-
jekt. Auch die Stiftung Natur und Landschaft Westmünsterland
wird von Sasse unterstützt, und zwar mit 5000 Euro für die Bio-
logische Station Zwillbrock. Foto: Sasse

KURZMELDUNGEN

Lüftung | Das Raumlüf-
tungssystem CleanAirTower
von Kemper aus Vreden ist
auf der Messe Stom in
Polen als bestes Produkt im
Bereich Schweißen ausge-
zeichnet worden. Kemper
engagiert sich seit vergan-
genem Jahr verstärkt in
Polen und wird sich 2016
dort noch auf zwei weiteren
Fachmessen präsentieren. __

Personalchefin | Barbara
Wolff ist neue internationa-
le Personalchefin bei LR
Health & Beauty in Ahlen.
Das international agierende
Direktvertriebs-Unterneh-
men beschäftigt 1200 Mit-
arbeiter.
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Zentimetergenau
trilogik | Eine Lösung für
die zentimetergenaue Posi-
tionsbestimmung, zum Bei-
spiel von landwirtschaftli-
chen Maschinen, mithilfe
von RTK-GPS hat Timo
Schwarte in seiner Bache-
lorarbeit entwickelt. Dafür
zeichnete ihn der Verband
Elektrotechnik Elektronik
Informationstechnik (VDE)
aus. „RTK-GPS ermöglicht
wesentlich genauere Lokali-
sationsdaten als herkömmli-
ches GPS“, erläutert
Schwarte. Der Student ko-
operierte für seine Arbeit
mit trilogik aus Emsdetten.
„Wir werden das Ergebnis in
einem neuen Produkt ver-
werten und erhoffen uns so
einen signifikanten techno-

logischen Vorsprung auf
diesem Gebiet“, erklärte
Geschäftsführer Frederik
Grote. ________________________

Timo Schwarte mit Hartmut

Fiege (VDE). Foto: Lindner VDE RR

Abschlüsse erzielt
Trapo | Mehr als 100 An-
fragen und konkrete Ab-
schlüsse hat Trapo aus Ge-
scher von der Messe Logi-
Mat in Stuttgart mit nach
Hause gebracht.

Das Unternehmen hat
sich die „fließenden Über-
gänge zwischen Produktion
und Intralogistik“ auf die

Fahnen geschrieben und
stellte auf der Messe bran-
chenübergreifende System-
lösungen für Fertigung,
Montage und Versand vor.
Dazu zählte ein Multifunk-
tionsgreifer, bestehend aus
einem Kleinladungsträger,
einem Saug- und einem
Orangengreifer. ______________

Auf der Bestenliste
HLB | Die Kanzlei HLB Dr.
Schumacher & Partner aus
Münster gehört laut einem
aktuellen Ranking erneut zu
den besten Wirtschaftsprü-
fungs- und Steuerberatungs-
gesellschaften in Deutsch-
land. Bei einer Umfrage

unter Berufskollegen im
Auftrag des „Focus“ schaffte
es die Gesellschaft in der
Kategorie „Vertretung und
Durchsetzung gegenüber Fi-
nanzämtern, Prüfen von
Verwaltungsakten“ auf die
bundesweite Bestenliste. ____
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Im Bunde mit Pirat und Prinzessin
Salvus/Coppenrath | Ge-
sunde Durstlöscher lassen
Kinder oft kalt. Nun haben
Eltern mit Capt’n Sharky
und Prinzessin Lillifee zwei
starke Verbündete, um na-
türliches Mineralwasser in
die Schultaschen und Ruck-
säcke ihres Nachwuchses zu
bekommen. Die 0,5-Liter-
PET-Flasche von Salvus aus
Emsdetten gibt es jetzt auch
mit den beiden beliebten
Kinderfiguren aus dem
münsterschen Coppenrath
Verlag. Dass es die neuen
Flaschen mit dem kindge-
rechten Design und der
praktischen Sportkappe
gleich auf den Geburtstags-
Wunschzettel schaffen,
glaubt Heike Schürkötter

zwar nicht. „Die Eltern wer-
den aber überrascht sein,
welche Wirkung von dem
kleinen Piraten und der

Prinzessin ausgehen wird“,
spricht die Salvus-Ge-
schäftsführerin aus eigener
Erfahrung als Mutter. _______

Mit Pirat und Prinzessin bringen Dr. Lambert Scheer (l., Coppenrath)

sowie Heike und Guido Schürkötter (Salvus) Kinder auf den Mineral-

wasser-Geschmack. Foto: Salvus

KURZMELDUNGEN

Agenturpreis | Jung, mo-
dern und leicht polarisie-
rend: So bewertete die Jury
des CO&CO Selected Award
das neue Corporate Design
von Team Wandres. Das
Fachmagazin CO&CO zeich-
nete die Münsteraner dafür
in der Kategorie „Agentur-
darstellung“ aus. Für die
gleiche Einreichung hatte
die Agentur auch den Deut-
schen Agenturpreis erhalten.

Abschluss | 16 Auszubil-
dende der Beumer Maschi-
nenfabrik aus Beckum ha-
ben ihre Abschlussprüfung
bestanden. Alle werden in
ein festes Arbeitsverhältnis
übernommen.
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Regionales aus
Hopfen und Malz
500 Jahre Reinheitsgebot: Eine kleine Reise zu
Bierspezialitäten aus Nord-Westfalen.

Friedhelm Langfeld stiefelt ins Büro der
Pinkus Müller Brauerei mitten in der

Altstadt von Münster. Ein kräftiger Hän-
dedruck zur Begrüßung und dann ist er in
seinen Gummistiefeln auch schon wieder
an der Tür. „Ich bin gleich wieder da“, sagt
er und verschwindet im Keller der Braue-

rei. Langfeld muss
nach dem Rechten

sehen. Denn hier unten läuft gerade die
Filtration des hellen Altbiers, einer be-
sonderen Spezialität der Brauerei Pinkus.
Gebraut natürlich nach dem deutschen
Reinheitsgebot, das in diesem Jahr seinen
500. Geburtstag feiert. Hopfen, Malz, He-
fe und Wasser – mehr Zutaten braucht es
nicht, um ein gutes Bier zu brauen. Und
mehr darf nach dem Reinheitsgebot auch
nicht hinein.

Seit 200 Jahren Bierbrauer

Dass man mit diesen Zutaten schmack-
hafte Biere brauen kann, wissen nicht
nur die Bayern. Auch in Nord-Westfalen
hat das Handwerk eine lange Tradition.
So behauptet sich die Pinkus-Brauerei
seit 200 Jahren. Und das nicht nur am
Standort Münster. Das nach Bio-Krite-

rien gebraute Bier findet sogar seinen
Absatz in den USA. „Insgesamt exportie-
ren wir zwischen 15 und 20 Prozent
unserer Biere ins Ausland. Der Großteil
davon geht tatsächlich in die USA“, sagt
Langfeld. Bereits Ende der 1970er-Jahre
schickte die Brauerei die ersten Bier-
kisten über den großen Teich. „Damals
sind wir dort als westfälische Spezialität
eingeführt worden“, sagt der Brau-
meister.

Aber was macht das westfälische Bier
eigentlich aus? Einer, der es wissen muss,
ist Matthias Kliemt. Der Recklinghäuser
ist, so sagt er, der weltweit erste 3-Ster-
ne-Biersommelier und außerdem zertifi-
zierter Bierbotschafter/IHK. Gleichzeitig
ist er Gründer von ProBier-Club.de, eines
von Brauereien unabhängigen Clubs, der
monatlich verschiedene Biersorten an
seine Mitglieder verschickt. „Das typi-
sche westfälische Bier gibt es so nicht“,
sagt er. Selbst in Nord-Westfalen gebe es
regionale Unterschiede. So sei das helle
Alt für Münster eine Besonderheit. Au-
ßerdem stehe das sogenannte Landbier
für die Region.

Rohstoffe vor der Haustür

Das wohl bekannteste Bier dieser Art
wird in Oelde südöstlich von Münster ge-
braut: Das Pott’s Landbier. „Das ist sicher

Regionale Brauereien
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Pinkus-Biere gefallen nicht nur den Westfalen. Seit den Siebzigerjahren exportiert Friedhelm Langfeld sein Bier vor allem in die USA. Foto: Morsey/IHK

„Regionalität
und Qualität
sind unsere
wichtigsten
Kriterien“

JÖRG POTT
Foto: Potts
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unser Alleinstellungsmerkmal“, sagt
Jörg Pott, Geschäftsführer der Pott’s
Brauerei. Als Mittelstandsbrauerei sei
Pott’s in einer Nische zu Hause. „Und nur
da können wir auch überleben“, erklärt
er. Regionalität als Geschäftsmodell. Was
bei anderen Lebensmitteln funktioniert,
läuft auch beim Bier. Zumal die Men-
schen offensichtlich auch nach einem
Gebräu fernab des Massengeschmacks
der großen Konzerne dürsten. Und so
verlassen in Oelde jedes Jahr fast 60 000
Hektoliter verteilt auf vier Bierspeziali-
täten vom Prinzipal über das Pils und
Landbier bis hin zum Weizen das Firmen-
gelände.

Pils steht für das Ruhrgebiet

Dabei wächst inzwischen sogar der wich-
tigste Rohstoff für die Brauerei, die Brau-
gerste, auch wieder in Westfalen. „Regio-
nalität und Qualität sind unsere wichtigs-
ten Kriterien“, sagt Pott. Daher arbeite

man auch mit Landwirten in der Soester
Boerde zusammen. Dort werde Gerste an-
gebaut, aus der dann in einer Mälzerei in
Castrop-Rauxel Malz für Pott’s gewonnen
wird. Auch die weiteren Arbeitsschritte
sind transparent. Denn die Privatbrauerei

produziert ihr Bier in einer „gläsernen
Brauerei“. Privatpersonen können den
Bierbrauern dort jederzeit über die Schul-
ter blicken. Gruppen können aber auch
Führungen buchen. Und die kommen zu-
nehmend aus dem Ruhrgebiet.
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Das Sudhaus steht mitten in der Gaststätte in Castrop-Rauxel. Nur 200 Hektoliter Rütershoff-

Bier braut Christoph Kirchhelle jährlich in den Kesseln, überwiegend für den Hausgebrauch.
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Matthias Kliemt ist

Biersommelier, offiziel-

ler NRW-Bierbot-

schafter und Gründer

vom ProBier-Club.

Foto: pd
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„In der Tat wird
das Ruhrgebiet als
Markt für uns im-
mer wichtiger“,
sagt Pott. Gerade
auch das typische
Landbier ist dort
gefragt. Dabei sind
im Revier eigent-
lich in erster Linie
Pils- oder Export-
Trinker zuhause.
„Diese Biere sind
herber als das
Landbier oder das
helle Alt“, sagt
Bierkenner Kliemt.
Und obwohl viele
Brauereien im
Ruhrgebiet längst
verschwunden
sind oder von großen Konzernen ge-
schluckt wurden, gibt es hier und da noch
einige Häuser, die die Brautradition im
Revier aufrechterhalten. Eine davon ist
die Brauerei Rütershoff in Castrop-Rau-
xel. Eine kleine Hausbrauerei, bei der das
Sudhaus mitten in der Gaststätte steht.
Nur 200 Hektoliter braut Christoph Kirch-
helle jährlich, überwiegend für den Haus-
gebrauch. Lediglich in einigen Super-
märkten im Umkreis findet man auch Fla-

schenabfüllungen des Bieres.
„Brauen, Filtern, Abfüllen –

bei uns ist alles Handarbeit“,
sagt Kirchhelle nicht ohne
Stolz. Seit gut zehn Jahren

braut er die „Castroper
Bierspezialitäten“

Helles, Zwickel-
bier, Bernstein-
weizen oder
Dunkles Land-
bier. „Die un-

terschiedliche

Färbung kommt dabei durch die unter-
schiedlichen Röstungen der Malze zu-
stande“, sagt er. Insgesamt gibt es Hun-
derte verschiedene Malzsorten. Sie, die
verschiedenen Hopfenarten und die
Unterschiede im Brauprozess sind die we-
sentlichen Geschmacksgeber der Biere.

Eigene Kreationen

Dabei ist Bierbrauen kein Hexenwerk.
Davon zeugen auch die vielen Kurse, die
landauf, landab dazu angeboten werden.
In Münster gibt es etwa einen Stamm-
tisch der Hobbybrauer. Dort haben sich
auch Marcus Vortkamp, Ingo Meister und
Marc Pinnekamp kennengelernt. Alle
drei vereinte der Wunsch, eigene Bier-
spezialitäten herzustellen. Fernab des
Einheitsgebräus aus den großen Häu-
sern, wie sie selbst sagen. Sie haben sich
im vergangenen Herbst zur Läuterwerk-
Brauerei zusammengeschlossen und sich
damit einen Traum erfüllt. 2500 Liter
Bier haben sie bisher gemeinsam ge-
braut, fünf verschiedene Sorten à 500 Li-
ter.

Dabei halten sie sich nicht immer an
das Reinheitsgebot. So sollen Himbeeren
zum Beispiel in der wärmeren Jahreszeit
einem eigenen Weizen den besonderen
Geschmack geben. „Wir wollen einfach
gutes handwerkliches Bier brauen, an
dem wir Spaß haben und andere auch“,
sagt Ingo Meister. Für gut 2,50 Euro

kommt die von
Hand abgefüllte
Flasche Läuter-
werk in die müns-
terschen Regale –
ein Bier aus Müns-
ter für Münster.

Die drei Män-
ner, die die Braue-
rei „berufsbeglei-
tend“ betreiben,
wie sie es selbst
nennen, gehören
somit zu den Craft-
Brauern. Dieser
Trend zum hand-
werklichen Brauen
stammt ursprüng-
lich aus den USA
und hat inzwi-
schen auch in

Deutschland immer mehr Anhänger ge-
funden.

Beim Brauerbund sieht man diesen
Trend übrigens als Bereicherung für den

Die Brauer aus der Läuterwerk-Brauerei (v l.) Marcus Vortkamp, Marc Pinnekamp und Ingo

Meister, stellen eigene Bierspezialitäten her – aus Münster und nur für Münster. Foto: Morsey/IHK

BRAUEN IN DER REGION

Im Regierungsbezirk Münster gibt es
noch 14 Brauereien. Die älteste ist die
Privatbrauerei Stiefel-Jürgens in Be-
ckum. Dort wird seit 1680 Bier ge-
braut. Besonders experimentierfreu-
dig ist man in der Gruthaus-Brauerei
in Münster. Hier gibt es sogar ein
Pumpernickel-Porter, das mit dem
typischen Schwarzbrot verfeinert ist.

Infos zum geprüften Bierbotschafter:
www.bierbotschafter-ihk.info/
bierbotschafter.html

Biermarkt und nicht als Gefahr für die
rund 1350 bestehenden Brauereien,
knapp 130 davon in NRW (Zahl aus
2014). Rund 95 Millionen Hektoliter ha-
ben diese im vergangenen Jahr abge-
setzt. 2016 soll das getoppt werden. Posi-
tive Impulse erhofft sich die Branche
durch das 500. Jubiläum des Reinheits-
gebotes und durch die Fußball-EM. In
den kleinen Brauereien der Region hofft
man dagegen auf einen anderen Durst-
treiber. „Für unseren Absatz ist ein guter
Sommer viel wichtiger als eine EM oder
die Feiern zum Reinheitsgebot“, sagt
Pinkus-Braumeister Friedhelm Langfeld
und fügt an: „Ansonsten ist bei uns ist je-
den Tag der Tag des Bieres.“ JÜRGENBRÖKER



Holger Schweins braucht Bewegung.
Der Geschäftsführer des Reiseveran-

stalters Frosch Sportreisen in Münster
kommt auf dem Fahrrad zur Arbeit. Im
Urlaub fährt er leidenschaftlich gern
Alpin-Ski. Daraus erwuchs vor fast 40
Jahren sein Geschäft. Für einen Aktiv-
menschen wie ihn dürfte der 28. Januar
dieses Jahres eine ganz besondere He-
rausforderung gewesen sein: Holger
Schweins verbrachte den halben Tag
stillsitzend in Saal 403 des Finanzge-
richts Münster. Es ging um seinen
Steuerbescheid, gegen den er erst Wider-
spruch eingelegt und dann geklagt hat.

Offiziell ist es nur die Klage eines ein-
zelnen Mittelständlers. Doch nicht nur
der Münsteraner wartete gespannt auf
den Richterspruch. Die gesamte Reise-
branche hatte sich eingefunden, um die
mündliche Verhandlung zu verfolgen.
Sogar Mitarbeiter des Bundeswirt-
schaftsministeriums drängten auf die
vollbesetzten Besucherbänke des Ge-
richtssaals. Sie alle erhofften sich von
diesem Prozess mehr Klarheit. Doch es
erging nur ein Zwischenurteil, das alles
noch ein bisschen komplizierter macht.

Die vertrackte Geschichte nahm ihren
Anfang im Juli 2010, als Holger Schweins

der Steuerbescheid ins Büro flatterte. Da-
ran war noch nichts ungewöhnlich. Was
ihn und seinen Steuerberater stutzig
machte, war eine völlig neue Forderung,
die die Oberfinanzdirektion Münster in
ihrem Schreiben erhob: eine Gewerbe-
steuer auf Hotelzimmer. Schweins ist
kein Hotelier. Er besitzt keine Hotels.
„Was soll das?“, fragte er sich. Als Reise-
veranstalter bucht er Zimmer und be-
treibt ein paar Häuser im Ausland. Genau
für diese Unterkünfte sollte er nun plötz-
lich zahlen. Und zwar rückwirkend bis
2008.

Hotelzimmer wie Lagerhalle?

2008 ist das Jahr, als die erste Große Ko-
alition unter Bundeskanzlerin Angela
Merkel die Gewerbesteuer reformierte.
Seitdem besteuern die Finanzbehörden
nicht nur das Eigentum von Unterneh-
men, sondern auch gemietete Büros, ge-
pachtete Fabrikhallen und Lagerhäuser.
Dass Hotelzimmer in ihr Raster geraten
würden, daran dachte niemand.

Umso größer war die Überraschung,
als die Finanzämter vor sechs Jahren da-
mit begannen, den neu gestalten Para-
grafen 8 des Gewerbesteuergesetzes auf
die Tourismusbranche auszuweiten und
Reiseveranstalter für Hotelkontingente,
die diese „einkaufen“ und an ihre Kunden
weitergeben, zur Kasse zu bitten. Für die

Reiseveranstalter

Steuern aufs
Hotelkontingent
Die Reiseveranstalter streiten sich derzeit mit den
Finanzbehörden darum, ob die von ihnen
reservierten Hotelzimmer Anlagevermögen sind und
damit gewerbesteuerpflichtig. Vor dem Finanzgericht
Münster unterlag zunächst der klagende Reise-
veranstalter Frosch Sportreisen aus Münster.
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Reiseveranstalter

Finanzbehörden macht es offenbar kei-
nen Unterschied, ob sie es mit einem ge-
buchten Hotelzimmer oder einer gemie-
teten Lagerhalle zu tun haben. Sie be-
handeln beides gleich. Das Fi-
nanzgericht Münster hat sich
dieser Sichtweise in weiten
Teilen angeschlossen – zum
Unverständnis von Holger
Schweins. „Ich buche kein
konkretes Zimmer. Ich erwer-
be lediglich den Anspruch auf
die vorübergehende Nutzung irgendei-
nes Zimmers. Nur die Qualitätsmerkmale
wie Einzel-, Doppelbetten, Balkon und
Meerblick sind festgelegt.“ Von Miete
könne keine Rede sein, so der Reisever-
anstalter.

Nachzahlung mit sechs Prozent?

Die Auffassung der Behörden und des
Gerichts sorgt unternehmensübergrei-
fend für Kopfschütteln. „Wir handeln mit
Hotelzimmern, wir produzieren nicht da-
rin. Wir hämmern auch keine Nägel in die
Wände“, sagt etwa Bernd Niemeyer, seit
Mai 2015 Geschäftsführer bei Müller-
Touristik in Münster. Der Anbieter von
Party-Touren und Gruppen-Kurzreisen
hat ebenfalls Widerspruch gegen seinen
Steuerbescheid eingelegt. Er hält es aber

wie vermutlich die meisten Reiseveran-
stalter und zahlt bereits für seine Zim-
merkontingente an das Finanzamt. Denn
wer jetzt nicht an die Steuerbehörde

überweist, muss
später vielleicht
nachzahlen. Dann
kämen auch noch
sechs Prozent Zin-
sen pro Jahr hinzu.
Die Finanzämter
gewähren derzeit

allen betroffenen Firmen auf Antrag die
Aussetzung vom Vollzug.

Der Deutsche Reise Verband (DRV)
geht so schon von einer Mehrbelastung
für die Branche von jährlich insgesamt
230 Millionen Euro aus. Der Branchen-
verband warnt davor, dass die gewerbe-
steuerliche Hinzurechnung von Hotel-
kontingenten Reiseveranstalter in den
Ruin treibt oder sie ins Ausland abwan-
dern könnten. Auch die IHK Nord West-
falen sieht diese Gefahr. „Das ist eine
Substanzbesteuerung. Die lehnen wir
grundsätzlich ab, weil sie in bestimmten
Fällen die Existenz von Unternehmen
bedrohen kann“, sagt Christoph Asma-
cher, Steuer-Experte bei der IHK. Daher
hat sich die IHK und die IHK-Organisa-
tion mehrfach bei Politik und Verwal-
tung umfassend dafür eingesetzt, den

Zukauf von Hotelleistungen nicht der
gewerbesteuerlichen Hinzurechnung zu
unterwerfen.

Die IHK zählt rund 150 Reiseveran-
stalter in ihrem Bezirk, rund ein Drittel
davon in Münster. Sie alle stehen vor
einer ungewissen Zukunft. „Niemand
kann bei der aktuellen Sachlage genau
sagen, welche Kosten auf die Unterneh-
men zukommen. Sie haben keine Pla-
nungssicherheit“, kritisiert Christian
Korte, zuständig für die Tourismusbran-
che bei der IHK Nord Westfalen.

Die unternehmerische Zukunft von
Müller-Touristik und von Frosch Sport-
reisen ist gesichert. Das beteuerten die

Bernd Niemeyer, Geschäftsführer Müller-

Touristik GmbH & Co. KG. Foto: Michael Billig

Reiseveranstalter sollen für die Gewerbesteuerveranlagung die Kaltmiete der von ihnen

gebuchten Hotelzimmer berechnen – ohne Rezeption, Animation, Reinigung. Foto: Michael Billig

„Wir hämmern keine
Nägel in die Wände.“

BERND NIEMEYER

IHK-KONTAKT

Dr. Christoph Asmacher,

Tel. 0251 707-204,

asmacher@ihk-

nordwestfalen.de

Christian Korte,

Tel. 0251 707-212,

korte@ihk-nordwestfalen.de

Foto: Daniel Morsey
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Geschäftsführer beider Reiseveranstalter
im Gespräch mit dem Wirtschaftsspiegel.
„Gott sei Dank sind wir solide aufge-
stellt“, sagt Niemeyer. Am Standort
Münster will er fest-
halten. „Die Lage ist
nicht so bedrohlich,
dass wir auswandern
müssten“, sagt auch
Holger Schweins, der
vor Gericht immerhin
einen Teilerfolg erzie-
len konnte. So hat das
Finanzgericht Müns-
ter festgestellt, dass
Hotels, die der Reiseveranstalter im Aus-
land mit eigenem Personal betreibt, nicht
der deutschen Gewerbesteuer unterlie-
gen. Gut die Hälfte seiner Unterkünfte
führt Frosch Sportreisen als eigene Be-
triebsstätten.

Nur Kaltmiete anrechnen

Die Sorgen der Branche insgesamt aber
sind damit nicht kleiner geworden. Ein
anderes Zwischenergebnis der Verhand-
lung in Münster hat sie eher noch vergrö-
ßert: Demnach soll bei den Hotelzim-
mern, die unter die deutsche Gewerbe-
steuer fallen, die Kaltmiete zur Berech-
nung herangezogen werden. Kosten für

Wasser und Strom sowie Dienstleistun-
gen wie Unterhaltungsprogramm, Trans-
port, Rezeption und Zimmerreinigung
seien auszunehmen. „Ein schier unmög-

liches Unterfangen“,
urteilt Renate Dölling, Ge-
schäftsführerin des DEHO-
GA Westfalen e.V. „Durch
diese Vorgabe wird die Bü-
rokratie in der Branche
deutlich erhöht.“ Auch an-
dere Branchenvertreter
halten die Entscheidung
des Gerichts für praxisfern.

Unterstützer gesucht

Reiseveranstalter, Branchenverbände
und IHK lehnen die Hinzurechnung von
Hotelzimmern zur Gewerbesteuer aber
nicht nur im Detail ab. Sie sind generell
dagegen und dürften es begrüßen, wenn
Holger Schweins seine Klage fortführt
und in Revision geht. Ob der Münstera-
ner vor den Bundesfinanzhof in Mün-
chen zieht, macht er allerdings von einer
Sache abhängig. „Ich habe bereits sehr
viel Zeit und einen sechsstelligen Betrag
in die juristische Auseinandersetzung in-
vestiert. Wenn ich unterstützt werde,
mache ich weiter.“

MICHAEL BILLIG

Hofft auf Unterstützung, um die Lage juristisch klären zu lassen: Holger Schweins, Geschäfts-

führer von Frosch Sportreisen. Foto: Michael Billig

„Ich buche kein kon-
kretes Zimmer. Nur
die Qualitätsmerkmale
sind festgelegt.“

HOLGER SCHWEINS



Karl-Holstein-Preisträgerin Stefanie Langer freut sich über ihre Auszeichnung. Foto: Witte/IHK

Wissen von
hohem Wert
„Die Wirtschaft ist mehr denn je auf Fachkräfte wie Sie
angewiesen.“ Das versicherte IHK-Präsident Dr. Benedikt
Hüffer den besten Absolventen der Aus- und Weiter-
bildung in Nord-Westfalen, die mit dem Karl-Holstein-
Preis ausgezeichnet wurden. Der Abschluss eines
Preisträgers hat mittlerweile sogar Masterniveau.

Mit dem höchsten Bildungspreis der
regionalen Wirtschaft hat die IHK

Nord Westfalen in Münster erneut 25
Auszubildende und fünf Weiterbildungs-
absolventen von Unternehmen aus dem
Münsterland und der Emscher-Lippe-Re-
gion ausgezeichnet. Sie haben bei den
Abschlussprüfungen von über 11 100
Absolventen am besten abgeschnitten.
Den Preis verleiht die IHK jährlich an ihre
Prüfungsbesten, um darauf aufmerksam
zu machen, „wie sehr der wirtschaftliche
Erfolg der Region von jungen Menschen
abhängt, die sich für eine Karriere mit
betrieblicher Aus- und Weiterbildung
entscheiden“, betonte IHK-Präsident Dr.
Benedikt Hüffer.

Dieser Erfolg sei aber angesichts sin-
kender Schulabgängerzahlen und der
stark gestiegenen Studierneigung ge-
fährdet, sagte Hüffer. 43 Prozent der
Unternehmen im IHK-Bezirk sähen laut
einer IHK-Umfrage aufgrund des Defizits
an qualifiziertem Personal ihre Zukunft
in Gefahr. Jeder vierte Betrieb habe be-
reits Schwierigkeiten, seine Lehrstellen
zu besetzen. Hüffer: „Diese Situation
wird sich verschärfen, denn allein im
IHK-Bezirk Nord Westfalen verringert
sich das Potenzial an Auszubildenden bis
2025 um knapp 25 Prozent.“

Der Münsteraner Unternehmer warnte
darum davor, an der Nachfrage vorbei zu
qualifizieren. „Leider wird Wissen viel zu

oft mit Hochschule und Studium gleich-
gesetzt“, sagte er. Dabei garantiere ein
Hochschulabschluss nicht generell eine
berufliche Karriere, wie sich in den südli-
chen Ländern Europas wie Spanien mit
ihren hohen Akademikerquoten zeige.
Dort hätten die Hochschulabsolventen
viel zu oft keine Qualifikationen erwor-
ben, die die Betriebe suchten. Folge sei
eine hohe Jugendarbeitslosigkeit.

Die Wirtschaft sei mehr denn je auf
„Fachkräfte wie Sie angewiesen“, ver-
sicherte Hüffer den 30 Preisträgern mit
Blick auf die gerade aktualisierten Zah-
len des IHK-Fachkräftemonitors (Seite
57). Danach werden 2030 rund 69 000
Fachkräfte im IHK-Bezirk fehlen, davon
aber nur 5500 Akademiker. In dem im Be-
trieb erworbenen Wissen sieht Hüffer
den „persönlichen Marktwert“ der Ab-
solventen. „Damit haben Sie eine außer-
ordentlich kluge Investition getätigt“,
sagte der IHK-Präsident.

Die fünf Weiterbildungsabsolventen,
die eine Urkunde erhielten, sind die Bes-
ten von 857 Teilnehmern an IHK-Weiter-
bildungsprüfungen des vergangenen
Jahres. Den ausgezeichneten Personal-
fachkaufleuten, Fach- und Betriebswir-
ten, Floristikmeistern sowie Operative
Professionals (IT) bescheinigte Hüffer
„eine große Leistung“. Vier Ausgezeich-
nete haben ihr Qualifikationsniveau
durch die Weiterbildung auf Bachelor-
Stufe gehoben. Ein Abschluss hat mitt-
lerweile sogar auf die Master-Niveau.
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Karl-Holstein-Preis

Karl-Holstein-Preis
Der Karl-Holstein-Preis ist der höchste
Bildungspreis der IHK Nord Westfalen.
Er wird seit 1980 jährlich an die 25
prüfungsbesten Auszubildenden der re-
gionalen Wirtschaft und seit 2003 zu-
sätzlich an die fünf besten Weiterbil-
dungsabsolventen der IHK Nord Westfa-
len – Industriemeister, Fachkaufleute,
Fach- und Betriebswirte und IT-Profis –
vergeben. Belohnt werden individuelle
Spitzenleistungen in der Aus- und Wei-
terbildung. Namensgeber ist der ehema-
lige IHK-Präsident und Konsul Karl Hol-
stein aus Gelsenkirchen, der sich beson-
ders um die berufliche Bildung verdient
gemacht hat.



Karl-Holstein-Preis

PREISTRÄGER 2015

Abschlussprüfungen:
Michael Eschwaltrup, Mechatroniker/
-in, Meypack Verpackungssystemtech-
nik GmbH, Nottuln; Johannes Otteloh,
Industriemechaniker/-in, GEA Westfa-
lia Separator Group GmbH, Oelde; Den-
nis Bottmer, Verkäufer/-in, Lidl Ver-
triebs-GmbH & Co. KG, Castrop-Rauxel;
Sebastian Feist, Verfahrensmechani-
ker/-in für Beschichtungstechnik, Sitia-
na GmbH, Gelsenkirchen; Freya Caro-
line Rath, Industriekaufmann/Indust-
riekauffrau, Evonik Industries AG,
Marl; Philipp Rose, Produktionsmecha-
niker/-in – Textil, C. Cramer Weberei
Heek-Nienborg GmbH & Co. KG, Heek;
Niklas Kokert, Elektroniker/-in für Be-
triebstechnik, RAG AKTIENGESELL-
SCHAFT, Bottrop; Christian Käuser,
Elektroniker/-in für Betriebstechnik,
RAG AKTIENGESELLSCHAFT, Bottrop;
Hendrik Hagelüken, Chemikant/-in,
RAG AKTIENGESELLSCHAFT, Bottrop;
Katja Brormann, Chemielaborant/-in,
Rottendorf Pharma GmbH, Ennigerloh;
Eric Folsche, Technische/-r Systempla-
ner/-in, Windmöller & Hölscher Ausbil-
dungs GmbH, Lengerich; Lukas Klunke,
Kaufmann/Kauffrau im Groß- und
Außenhandel, Franz Rüschkamp GmbH
& Co. KG, Lüdinghausen; Marcel Zum-
dieck, Kaufmann/Kauffrau im Einzel-
handel, Media Park Steinfurt oHG,

Steinfurt; Friederike Harzer, Drogist/-in,
dm-drogerie markt GmbH + Co. KG, Wa-
rendorf; Laura Kiebel, Kaufmann/Kauf-
frau für Bürokommunikation, Brillux
GmbH & Co. Kommanditgesellschaft,
Münster; Simone Leufke, Bürokauf-
mann/Bürokauffrau, Industrie- und Han-
delskammer Nord Westfalen, Münster;
Theresa Schinke, Bürokaufmann/Büro-
kauffrau, Industrie- und Handelskam-
mer Nord Westfalen, Münster; Lisa-Ma-
rie Marciniak, Kaufmann/Kauffrau im
Einzelhandel, Elektro-Bügers GmbH,
Dorsten; David Alexander Borkenhagen,
Verkäufer/-in, Netto Marken-Discount
AG & Co. KG, Gronau; Lutz Lammerding,
Bankkaufmann/Bankkauffrau, Sparkasse
Westmünsterland, Dülmen; Kathrin Hoh-
meier, Kaufmann/Kauffrau im Gesund-
heitswesen, Universitätsklinikum Müns-

ter, Münster; Birte Hoock, Industrie-
kaufmann/Industriekauffrau, BASF
Coatings GmbH, Münster; Anneruth
Borrink, Drogist/-in, dm-drogerie markt
GmbH + Co. KG, Steinfurt; Stefanie Lan-
ger, Kaufmann/Kauffrau im Groß- und
Außenhandel, SANITOP-WINGENROTH
GmbH & Co. KG, Warendorf; Jennifer
Wosnik, Chemielaborant/-in, Westfäli-
sche Wilhelms-Universität, Münster.

Fortbildungsprüfungen:
Tamara Meekers, Gronau, Geprüfte In-
dustriefachwirtin; Jennifer Schimnick,
Münster, Geprüfte Betriebswirtin; Tobi-
as Willers, Münster, Operativer Profes-
sional; Nadine Büscher, Oberhausen,
Geprüfte Floristmeisterin; Mareen Lam-
merding, Stadtlohn, Geprüfte Personal-
fachkauffrau.

IHK-Präsident Dr. Benedikt Hüffer (M.) gratuliert bei der Urkundenübergabe den insgesamt

30 besten Absolventen der Aus- und Weiterbildung aus der Region. Foto: Witte/IHK
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Welchen Wert hat Kunst?
WJ und Kultur | Prof. Dr.
Markus Müller, Museumslei-
tung, begrüßte die Wirt-
schaftsjunioren im Kunst-
museum Pablo Picasso und
widmete sich in seinem Vor-
trag der Frage, welchen
Wert die Kunst habe. Rund
20 Wirtschaftsjunioren und

Mitglieder des Förderkreises
nahmen die Gelegenheit
wahr, gemeinsam über
Kunst als Investment und
das geplante Kulturschutz-
gesetz zu diskutieren. Bei
der Führung durch die Aus-
stellung „Alberto Giacometti
– Meisterwerke aus der Fon-

dation Maeght“ konnten
sich die Teilnehmer einen
Überblick über das Werk des
eigenwilligen Künstlers ver-
schaffen.

Im Bereich „WJ Kultur“
wird es am 23. Juni weiter-
gehen, wenn sich die Jung-
unternehmer in der Kunst-
halle Münster mit zeitgenös-
sischer Kunst beschäftigen.
Dort führt die Leiterin des
Hauses, Dr. Gail Kirkpatrick
durch die Ausstellung „Solid
Liquids – internationale
Positionen zur Gegenwarts-
skulptur“ und wird interes-
sante Einblicke in ihre
Arbeit für die im Jahr 2017
stattfindenden Skulptur Pro-
jekte geben. _________________

Dorothe Hünting-Boll
Telefon 0251 707-297
wirtschaftsjunioren@
ihk-nordwestfalen.de
Die Wirtschaftsjunioren
treffen sich am ersten
Montag im Monat in Bor-
ken, Recklinghausen und
Münster zu Stammtischen:
www.wj-nordwestfalen.de

Die Wirtschaftsjunioren mit Museumsleitung Prof. Dr. Markus Müller

im Kunstmuseum Pablo Picasso Foto: WJ

„Spannende
Bandbreite“
Seit Januar betreut
Dorothe Hünting-Boll
die Wirtschaftsjunioren.
Nach den ersten Mona-
ten zieht sie ein rund-
um positives Fazit.

Frau Hünting-Boll, wie war
Ihr Einstieg?
DOROTHE HÜNTING-
BOLL: Sehr gut. Die Wirt-
schaftsjunioren haben mich
sehr freundlich aufgenom-
men und mir den Einstieg
leicht gemacht. Inzwischen
habe ich mit vielen auch ein
längeres persönliches Ge-
spräch führen können. Das
war mir wichtig, denn für
eine gute und gemeinsame
Basis ist es erforderlich,
dass sich die Menschen erst
einmal kennenlernen. Kers-

tin Weidner, die mich in der
Geschäftsstelle der Wirt-
schaftsjunioren tatkräftig
unterstützt, und ich sind in-
zwischen ein gutes Team
und haben uns in unser
neues Aufgabengebiet gut
eingearbeitet.

Was hebt das junge Unter-
nehmernetzwerk Ihrer Mei-
nung nach von anderen Busi-
ness-Netzwerken ab?
HÜNTING-BOLL: Die Wirt-
schaftsjunioren verfügen als
Netzwerk für junge Men-
schen aus der Wirtschaft
über eine spannende Band-
breite. Die Mitglieder kom-
men aus den unterschied-
lichsten Branchen: Industrie,
Handel, Gewerbe und
Dienstleistung. Um für das

Unternehmertum
zu werben, brau-
chen wir junge
Gesichter, die sich
gemeinsam für
ihre Region stark
machen. Es gibt
viele konkurrie-
rende Business-
Netzwerke, aber
bei den Wirt-
schaftsjunioren
wird neben dem gegenseiti-
gen Voranbringen im Ge-
schäftsleben auch das eh-
renamtliche Engagement
zum Wohle anderer gelebt.

Welche Herausforderung
sehen Sie für Ihre Arbeit?
HÜNTING BOLL: Als IHK-
Regionalbeauftragte bin ich
vor allem „draußen“, um die
Interessen und Fragen der
Betriebe aufzunehmen und
deren Projekte voranzubrin-
gen. Meine guten Kontakte
möchte ich gerne für die
Arbeit mit den Wirtschafts-
junioren nutzen. In diesem

Jahr wollen wir
uns noch stärker
in den Regionen
einbringen, in
denen wir bislang
noch nicht so ak-
tiv sind, wie bei-
spielsweise in der
Emscher-Lippe
Region, im Kreis
Borken oder in
Richtung Reck-

linghausen und Gelsenkir-
chen. Hier möchte ich aktiv
Kontakte knüpfen, um junge

Unternehmer zusammenzu-
bringen, die sich in Projek-
ten interdisziplinär verzah-
nen und so die Wirtschaft
vorantreiben. Daher mein
Appell an alle Jungunter-
nehmer und jungen Füh-
rungskräfte unseres IHK-Be-
zirks: Lernen Sie die Wirt-
schaftsjunioren kennen!

Dorothe Hünting-

Boll

Foto: Daniel Morsey

Texte der WJ-Seite:
Metamerie PR, Münster
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Steuern

Abfindung | Entlassungs-
entschädigungen werden als
außerordentliche Einkünfte
ermäßigt besteuert. Voraus-
setzung ist unter andrem,
dass die Entschädigung
grundsätzlich in einem Ver-
anlagungszeitraum zufließt
(in einem Kalenderjahr). Der
Zufluss mehrerer Teilbeträge
in mehreren Veranlagungs-
zeiträumen ist daher grund-
sätzlich schädlich – es sei
denn, es handelt sich um
eine im Verhältnis zur
Hauptleistung stehende ge-
ringfügige Zahlung. Aus
Vereinfachungsgründen wird
es von den Finanzbehörden
akzeptiert, eine geringfügige
Zahlung anzunehmen, inso-
fern sie nicht mehr als zehn
Prozent der Hauptleistung
beträgt (BMF, 4. März 2016).

Ermäßigte
Besteuerung

Zinsschranke | Nach § 4h
EStG kann ein konzernange-
höriges Unternehmen seinen
Zinssaldo lediglich in Höhe
von 30 Prozent seines
steuerlichen EBITDA abzie-
hen. Die Regelung begrenzt
den steuerlichen Zinsabzug.
Der Bundesfinanzhof sieht
in dieser Begrenzung einen
Verstoß gegen das Gleich-
heitsgebot und eine Miss-
achtung des Nettoprinzips.
Eine Rechtfertigung durch
den Zweck der Eigenkapital-
stärkung oder Sicherung des
Steuersubstrates sah der
BFH nicht als gegeben an
und hat dem Bundesverfas-
sungsgericht § 4h EStG zur
Prüfung der Verfassungsmä-
ßigkeit vorgelegt. ____________

Kritik an
Begrenzung

Essen auf der
Dienstreise
In besonderen Fällen können
Arbeitgeber die Verpflegungspauschale
für ihre Mitarbeiter kürzen, sagt das
Bundesfinanzministerium.

Das Bundesfinanzministe-
rium hat sich mit Schreiben
vom 5. November 2015 auf
Nachfrage der Spitzenver-
bände zur Kürzung der Ver-
pflegungspauschale auf
Auswärtstätigkeiten in be-
sonderen Fällen geäußert.
Hintergrund ist, dass in be-
stimmten Fällen der Arbeit-
geber dem Arbeitnehmer
eine Mahlzeit zur Verfügung
stellt, diese aber dann nicht
vom Arbeitnehmer einge-
nommen werden kann.
Gründe können zum Bei-
spiel Zeitgründe oder Le-
bensmittelunverträglichkei-
ten sein. Nach dem Schrei-
ben kann der Arbeitgeber
dem Arbeitnehmer anstelle
einer nicht eingenommenen,
von ihm zur Verfügung ge-
stellten Mahlzeit eine weite-
re gleichartige Mahlzeit im
Rahmen der 60-Euro-Grenze

(§ 8 Abs. 2 Satz 8 EStG) zur
Verfügung stellen. Voraus-
setzung ist, dass eine
arbeitsrechtliche Erstattung
und Belegvorlage beim
Arbeitgeber erfolgt.

Die Verpflegungspauscha-
le ist in diesem Fall dann
trotzdem zu kürzen. Sofern
der Arbeitnehmer für eine
solche weitere vom Arbeit-
geber gestellte Mahlzeit eine
Zuzahlung zu leisten hat,
kommt eine Kürzung der
Kürzung in Betracht. Ein
Werbungskostenabzug des
Arbeitnehmers bei seiner
Einkommensteuerveranla-
gung (durch die Vorlage von
Belegen für eine anstelle der
vom Arbeitgeber zur Verfü-
gung gestellten Mahlzeit auf
eigene Veranlassung einge-
nommene Verpflegung) ist
nach Ansicht der Finanzver-
waltung ausgeschlossen. ____

Essen auf der Dienstreise: Arbeitgeber können die Verpflegungs-

pauschale unter bestimmten Umständen kürzen.
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Hilfe im Netzwerk

INTEGRATION VON FLÜCHTLINGEN

Berlin. Erfolgreicher
Start der neuen DIHK-Initia-
tive: Mehr als 500 Unter-
nehmen – vom KMU bis
zum DAX-Konzern – haben
sich bereits im Netzwerk
„Unternehmen integrieren
Flüchtlinge – zusammenge-
funden. Sie alle engagieren
sich für Integration, bieten
Praktikums-, Ausbildungs-
oder Arbeitsplätze an, stel-
len Wohnraum bereit, orga-
nisieren Sprach- oder Sport-
kurse. Die neue Plattform,
die DIHK-Präsident Eric
Schweitzer und Bundeswirt-

schaftsminister Sigmar Gabri-
el in Berlin vorstellten, bün-
delt die Erfahrungen der
Unternehmen und ermöglicht
den best-practice-Austausch.
Schweitzer betonte: „Viele
Unternehmen wollen ihren
Beitrag zur Integration von
Flüchtlingen leisten. Sprach-
barrieren und häufig nicht
bekannte Qualifikationen
sind dabei große Herausfor-
derungen. Mit unserer Initia-
tive wollen wir aufzeigen,
wie Unternehmen diese be-
wältigen können.“ Gabriel er-
gänzte „Mit dem neuen Netz-

werk haben die Unternehmen
eine Plattform, auf der sie
voneinander lernen können
und zu den alltäglichen Fra-
gen wichtige Unterstützung
erhalten.“ Die Mitgliedschaft
ist kostenlos, willkommen

sind auch Unternehmen, die
noch keine Erfahrungen mit
Angeboten an Flüchtlinge
haben.

Unternehmer diskutierten mit Bundeswirtschaftsminister Sigmar

Gabriel und DIHK-Präsident Eric Schweitzer über ihre Erfahrungen.

Brüssel | Führen die Euro-
päische Union (EU) oder die
USA eine Folgenabschät-
zung für Gesetzesinitiativen
durch, müssen die Effekte
auf kleine und mittlere
Unternehmen (KMU) geson-
dert herausgestellt werden.
Das geht aus dem am 21.
März 2016 veröffentlichten
EU-Textvorschlag zur regu-
latorischen Kooperation her-
vor.

Die EU hat damit im
Rahmen der TTIP-Verhand-
lungen eine Kernforderung
der IHK-Organisation aufge-
griffen. Der DIHK hatte sich
seit Verhandlungsbeginn
über die Transatlantische
Handels- und Investitions-
partnerschaft (TTIP) dafür
eingesetzt, dass ein beson-
deres Augenmerk auf die
Belange von kleinen und
mittleren Unternehmen ge-
legt wird. ____________________

KMU-Belange
bei TTIP

Berlin | Bei der Integra-
tionsministerkonferenz ver-
ständigten sich die Minister
auf eine zeitweise Ausset-
zung der Vorrangprüfung
für Asylbewerber und Ge-
duldete. Gerade vor dem
Hintergrund langer Asylver-
fahren hatte dies auch der
DIHK gefordert. Bisher ha-
ben nur Flüchtlinge mit ge-
nehmigtem Asylantrag un-
beschränkten Zugang zum
Arbeitsmarkt. Die Prüfung
der örtlichen Arbeitsagentu-
ren ist oft ein bürokrati-
sches Hindernis für Unter-
nehmen. So darf ein Flücht-
ling in den ersten 15 Mona-
ten eine Stelle nur anneh-
men, wenn sich kein Deut-
scher oder EU-Ausländer
findet. Die Aussetzung der
Vorrangprüfung wäre ein
wichtiger Schritt, die
Arbeitsmarktintegration von
Flüchtlingen zu erleichtern.

Arbeitsmarkt
öffnen

Big Data für Unternehmen
Berlin | Hochleistungsfähi-
ge Datennetze, faire Wett-
bewerbsbedingungen und
gut ausgebildete Fachkräfte
sind Grundvoraussetzungen,
damit Unternehmen Big
Data als Instrument für ihre
Innovations- und Wettbe-
werbsfähigkeit nutzen kön-
nen.

Das macht der DIHK in
seinem aktuellen Eckpunk-
tepapier dazu deutlich. Er
fordert darin die Politik
auf, den Breitbandausbau
zukunftsorientiert zu pla-
nen und Glasfaserinfra-

strukturen bis in die Gebäu-
de sicherzustellen.

Auch die Förderpolitik
sollte längerfristig darauf
ausgerichtet werden. KMU
sollten sich stärker vernet-
zen und sich an gemeinsa-
men Plattformen beteiligen.
Um Sicherheitsrisiken zu
begegnen, sei die Bundesre-
gierung gefragt, entspre-
chende Schwerpunkte in
der Sicherheitsforschungs-
förderung zu setzen. Die
Fortbildung der Beschäftig-
ten sollte auf IT-Sicherheit
angepasst werden. __________

Erhalt vor Neubau
Berlin | Immer wieder hatte
der DIHK auf überlastete
Straßen und marode Brü-
cken hingewiesen. Die Mit-
tel für die Bundesverkehrs-
wege müssen dort einge-
setzt werden, wo der Bedarf
besonders groß ist. Mit dem

Entwurf des neuen Bundes-
verkehrswegeplans 2030
folgt der Bund der Forde-
rung nach Priorisierung: Er-
halt vor Neubau und Eng-
passbeseitigung in hoch be-
lasteten Korridoren sollen
im Vordergrund stehen. _____

Foto: Ingo Heine

www-unternehmen-
integrieren-fluechtlinge.de



Größe und Branche, die sich
neben dem eigentlichen
Kerngeschäft kulturell enga-
gieren, können sich mit
einem Kulturförderprojekt
der vergangenen 24 Monate
bewerben. Die kostenlose
Bewerbung ist möglich bis
zum 15. Juni 2016.

www.kulturkreis.eu

Frist: 15. Juni | Der Kul-
turkreis der deutschen Wirt-
schaft vergibt gemeinsam
mit der Süddeutschen Zei-
tung und dem Handelsblatt
den Deutschen Kulturförder-
preis – die nach eigenen
Angaben bedeutendste bun-
desweite Auszeichnung für
unternehmerische Kulturför-
derung. Unternehmen jeder

garten, eine Mitmachbau-
stelle und interaktive Expo-
nate laden zum spieleri-
schen Forschen und Lernen
ein.

Auch Unternehmen kön-
nen diese Möglichkeit nut-
zen und das Wissenschafts-
camp für Kinder unterstüt-
zen.

www.uni-muenster.de/quni

Q.UniCamp | Zum Auspro-
bieren, Tüfteln und Knobeln
lädt das Q.UNI Camp an der
Uni Münster wieder Kinder
zwischen 4 und 14 Jahren
ein. Hier werden vom 11.
Juni bis 31. Juli 2016 schon
die Jüngsten für (unter an-
derem) naturwissenschaftli-
che Themen begeistert.

Ein großer Erlebnisgarten
mit Barfußpfad und Riech-
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NachrichtenPool

www.ihk-nordwestfalen.de

Schausteller | Anlässlich des Frühjahrssends in Münster
trafen sich am 14. April einige Schausteller mit Vertretern der
IHK zum Branchengespräch. Unter anderem tauschten sich die
Teilnehmer über das allgemeine Volksfeststerben aus. Auf dem
Bild von links: Christian Korte (IHK), August Schneider, August
Schneider jun., Philipp Heitmann, Fritz Heitmann jun. (Vorsitzen-
der Schaustellerverband Münsterland e.V.), Arno Heitmann, Jens
von Lengerke (IHK), Frank Hakelberg (Hauptgeschäftsführer
Deutscher Schaustellerbund e.V.). Foto: Stein/IHK

Planungssicherheit gefordert
Erbschaftssteuer | Wie
und mit welcher Steuerbe-
lastung ein Betrieb inner-
halb der Familie vererbt
werden kann, ist für viele
Unternehmer von entschei-
dender Bedeutung. Die Ver-
anstaltung der IHK zur Erb-
schaftssteuerreform war
dementsprechend gut be-
sucht. Experten aus Politik,
vom DIHK und aus der Be-
raterbranche informierten
über den aktuellen Stand im
Gesetzgebungsverfahren. Sie
äußerten die Hoffnung und
waren zugleich zuversicht-
lich, dass die derzeitigen
Vorschläge weit überwie-
gend Gesetzeskraft erlangen
werden. Zudem einte sie die
Hoffnung, eine vernünftige
Balance zwischen den For-

derungen des Bundesverfas-
sungsgerichtes und einer
nicht allzu starken zusätzli-
chen Belastung für Unter-
nehmen finden zu können.
Zunächst berichtete Anja
Karliczek, CDU-Bundestags-
abgeordnete aus Ibbenbüren
und Mitglied des Finanzaus-
schusses, über den politi-
schen Entscheidungsprozess.
Detaillierte Regelungen und
ihre Wirkungen stellte ihr
Kollege aus dem Finanzaus-
schuss, Fritz Güntzler, vor.
Er informierte über den Re-
gierungsentwurf und die ak-
tuellen Kompromissvor-
schläge von CDU/SPD inklu-
sive weiterer Forderungen
der CSU. Dr. Rainer Kam-
beck, Bereichsleiter Finan-
zen und Steuern beim DIHK,

bewertete den
Entwurf aus Sicht
der Wirtschaft
und forderte auf
dieser Basis kon-
krete Entschei-
dungen ein, wie
etwa die Einfüh-
rung eines Vorab-
abschlages auf die
Bemessungs-
grundlage oder
eine leistungsfä-
hige Stundungsre-
gelung zum Er-
halt von Investi-
tionen und Arbeitsplätzen.
Abgerundet wurde die le-
bendige Veranstaltung durch
Ausführungen von Dr. Mi-
chael Ammenwerth und
Martin Rochell, die einige
Praxisfälle aus Sicht von

Wirtschaftsprüfern vorstell-
ten. In der Diskussion wurde
von den Unternehmen auch
eine baldige Umsetzung des
Gesetzes eingefordert, um
wieder mehr Planungssi-
cherheit zu erhalten. ________

Anja Karliczek, CDU-MdB und Mitglied des

Finanzausschusses, berichtete in der IHK

über den politischen Entscheidungsprozess

zur Erbschaftssteuer. Foto: Stein/IHK

Kultur fördern

Kleine Forscher fördern





Änderung des Gebührentarifs

Die Vollversammlung der IHK Nord Westfalen hat in ihrer Sit-
zung am 17. März 2016 folgende Änderung des Gebührenta-
rifs beschlossen:

1. Der Gebührentarif der IHK Nord Westfalen wird wie folgt
geändert:

Folgende Gebühren werden neu eingefügt (falls die IHK nicht
für das Erlaubnisverfahren zuständig sein wird, entfallen die
Nummern 1 und 2; die übrigen Tatbestände ab Ziffer 3 rücken
entsprechend vor):

X. Immobiliardarlehensvermittler und Honorar-Immobiliar-
darlehensberater

1. Erlaubnisverfahren nach §§ 34i Abs. 1,
Abs. 5 GewO 280,00 €

2. Erlaubniserteilung im vereinfachten Verfahren
nach § 160 Abs. 2 GewO 220,00 €

3. Registrierung nach § 34i Abs. 8
Nr. 1 GewO (Gewerbetreibender) 25,00 €

4. Registrierung nach § 34i Abs. 8 Nr. 2 GewO
([leitender] Angestellter) 10,00 €

5. Verfahren nach § 34i Abs. 4 GewO (Aufnahme
eines Vermittlers aus einem EU/EWR-Staat) 50,00 €

6. Registrierung von EU/EWR-Staaten (pro Land) 20,00 €
7. Änderung der Registerdaten außerhalb der

Gewerbeanzeige 20,00 €
8. Schriftliche Auskunft aus dem Register nach

§ 11a Abs. 2 GewO 15,00 €
9. Sonstige Verwaltungshandlungen nach Erteilung

der Erlaubnis nach § 34i Abs. 1 bzw. Abs. 5
GewO 25,00 bis 100,00 €

10. Sachkundeprüfung nach § 34 i Abs. 2 Nr. 4 GewO
10.1 Gesamtprüfung (schriftlicher und praktischer

Prüfungsteil) 360,00 €
10.2 Teilprüfung (nur schriftlicher Prüfungsteil) 290,00 €
10.3 Teilprüfung (nur praktischer Prüfungsteil) 250,00 €
10.4 Spezifische Sachkundeprüfung

10.4.1 schriftlicher Prüfungsteil mit oder
ohne praktische Prüfung 360,00 €

10.4.2 nur praktische Prüfung 250,00 €
10.5 Stornogebühren

Bei Rücktritt von der Prüfung nach erfolgter Anmel-
dung bis vier Wochen vor der Prüfung wird eine
Stornogebühr von 30 % der fälligen Gebühr erhoben.
Bei Rücktritt zu einem späteren Zeitpunkt oder
Nichtteilnahme an der Prüfung wird eine Storno-
gebühr von 50 % der fälligen Gebühr erhoben.

2. Der Schlusssatz des Gebührentarifs wird wie folgt geän-
dert:
Der Gebührentarif tritt am 21. März 2016 in Kraft. Gleich-
zeitig tritt der Gebührentarif in seiner bis dahin geltenden
Fassung außer Kraft. Für vor dem 21. März 2016 entstan-
dene Gebührenschulden gilt der Gebührentarif in seiner bis
dahin gültigen Fassung.

Münster, den 17. März 2016
Industrie- und Handelskammer Nord Westfalen

Der Präsident Der Hauptgeschäftsführer
gez. Dr. Benedikt Hüffer gez. Karl-F. Schulte-Uebbing

Genehmigt
Ministerium für Wirtschaft, Energie, Industrie,
Mittelstand und Handwerk des Landes
Nordrhein-Westfalen
Düsseldorf, den 15. April 2016
i.A.
Siebert

Ausgefertigt
Münster, den 21. April 2016
Industrie- und Handelskammer Nord Westfalen

Der Präsident Der Hauptgeschäftsführer
gez. Dr. Benedikt Hüffer i.V. gez. Prof. Dr. Bodo Risch

Amtliche Bekanntmachungen
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Kooperation mit
Wissenschaft
Der Kreis Coesfeld will die
Zusammenarbeit zwischen Wirtschaft
und Wissenschaft mit dem Programm
„Enabling Innovation Münsterland“
vorantreiben.

Die Wirtschaftsförderung Kreis Coes-
feld (wfc) will den Wissenstransfer

zwischen Forschung und Unternehmen
weiter fördern. Dieser, betont Geschäfts-
führer Dr. Jürgen Grüner, sei für die wei-
tere wirtschaftliche Entwicklung der Re-
gion von entscheidender Bedeutung.

„Die hohe Innovationskraft der ansäs-
sigen Unternehmen hat in den vergange-
nen Jahren wesentlich zur Erfolgsge-
schichte des Wirtschaftsstandortes bei-
getragen, doch jetzt gilt es, neue Heraus-
forderungen zu meistern“, erläutert Grü-
ner. „Die überwiegend kleinen und mit-
telständischen Unternehmen unserer Re-
gion müssen sich immer mehr globalen
Trends stellen, müssen auch auf interna-
tionalen Märkten die Bedürfnisse der
Kunden frühzeitig erkennen und in stra-
tegische Innovationsprozesse überfüh-
ren.“

Bei dieser Aufgabe sieht der Wirt-
schaftsförderer die großen Unterneh-
men, die weit vernetzt sind und selbst
forschen und entwickeln, im Vorteil.
Doch auch die überwiegend mittelstän-

dische Wirtschaft im Kreis Coesfeld habe
gute Chancen, weiter an Wettbewerbsfä-
higkeit zu gewinnen, wenn sie noch in-
tensiver mit den wissenschaftlichen Ein-
richtungen der Region kooperiere, ist
Grüner überzeugt.

„Noch finden die herausragenden Er-
gebnisse der Grundlagenforschung, die
im Münsterland geleistet wird, jedoch zu
wenig Eingang in die unternehmerischen
Forschungs- und Entwicklungsprozes-
se“, sagt Grüner.

An diesem Punkt setzt das neue För-
derprogramm „Enabling Innovation
Münsterland“ an. „Es geht darum, das In-
novationsmanagement bis hin zur Inno-
vationsvermarktung in den Unterneh-
men zu fördern und die Firmen somit im
internationalen Wettbewerb zu stärken“,
erklärt Christian Holterhues, Projektlei-
ter der wfc.

Zugleich stellt das Verbundprojekt
Gründergeist@Münsterland ein Förder-
volumen von rund 800 000 Euro bereit.
Mit dem Geld soll ein neues Angebot
unterstützt werden, das alle Münster-

landkreise sowie die Stadt Münster ein-
richten werden: die Gründerschmieden.
„Gefördert werden hierbei vor allem an-
gehende Selbstständige mit höherer
Qualifikation, die planen, eine technisch
orientierte Firma mit Wachstums- und
Beschäftigungspotenzial zu gründen,
aber noch keine konzeptfähige Ge-
schäftsidee haben“, erläutert wfc-Pro-
jektleiter und Gründungsberater Niklas
Esser den Förderansatz.

In den Gründerschmieden können die
Unternehmer in spe in inter- und multi-
disziplinären Teams unter professionel-
ler Anleitung an ihren Ideen und an der
Entwicklung eines konkreten Geschäfts-
konzeptes feilen und verschiedene
Unterstützungsangebote nutzen. Ge-
plant sind Workshops, Vorträge und Hos-
pitationen in Kooperation mit Unterneh-
men, Hochschulen und Beratungsein-
richtungen sowie Gründerstipendien.

Unternehmen oder angehende Selbst-
ständige, die sich für eines der beiden
neuen Förderprojekte interessieren, kön-
nen sich an die wfc wenden.

Der
Wirtschaftsraum
Coesfeld

Das VerlagsSpezial
„Der Wirtschaftsraum Coesfeld“
ist eine Veröffentlichung
der Anzeigenabteilung des
Verlages Aschendorff.

Redaktion:
Unternehmensgruppe
Aschendorff
Telefon 0251 690-9617

NRW-Wirtschaftsminister Garrelt Duin (M.) freute sich bei der Über-

gabe des Förderbescheides mit den Partnern des Projektes Enabling

Innovation Münsterland. Foto: PD
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Rege Bautätigkeit
im Brocker Feld
Im Gewerbe-und Industriepark Brocker Feld in
Senden sind bereits einige Gebäude in Nutzung.
Andere Unternehmen stehen laut Wirtschafts-
förderung kurz vor dem Umzug und werden bald
ihre neuen Firmensitze beziehen.

Mit dem Malerbetrieb Voss und dem
Dachdeckerbetrieb Kuhlmann ha-

ben beispielsweise zwei Sendener Unter-
nehmen im Brocker Feld die Chance auf
Betriebserweiterung wahrgenommen.
Die Werbemittel-Agentur Moll Konzept
hat hier ein repräsentatives Gebäude er-
richtet und verlagert ihren Firmensitz
vom Ortskern in den an der A 43 gelege-

nen Gewerbepark. Direkt nebenan will
sich der Betrieb Screen and More, Full-
service Anbieter in den Bereichen Messe-
bau, Eventmanagement, Veranstal-
tungstechnik und Mediengestaltung,
niederlassen. „Mit weiteren Interessen-
ten werden aktuell Gespräche geführt“,
so Wirtschaftsförderin Melanie Baßen-
hoff. Der südliche Teil des insgesamt

neun Hektar großen Areals sei nahezu
vollständig vermarktet. Im nördlichen
Bereich stehe noch eine rund 4,5 Hektar
große Fläche zur Verfügung. Diese ist als
GI-Fläche im Bebauungsplan ausgewie-
sen und eignet sich zum Beispiel für Lo-
gistik- und Speditionsunternehmen.
Aber auch für andere Branchen sei das
Brocker Feld ein interessanter Standort,
ist Baßenhoff überzeugt. Der Grund-
stückspreis beträgt 42,50 Euro je Quad-
ratmeter (voll erschlossen).

Die Anbindung des Gebietes sei für
Unternehmen gleich doppelt attraktiv –
neben der verkehrsgünstigen Lage ist
auch die Anbindung an die Glasfaser-
Datenautobahn ein wichtiger Standort-
vorteil. „Glasfaser ist eine wichtige Zu-
kunftstechnologie, da sie faktisch keine
Beschränkungen bei den zu transportie-
renden Datenmengen aufweist“, betont
Sendens Bürgermeister Sebastian Täger.

www.gemeinde-senden.de
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Wie bei Raumschiff
Enterprise
Insbesondere für Firmen, die Kleinserien und
Prototypen fertigen, ist der 3D-Druck von Interesse.
Im Kreis Coesfeld hat sich deshalb jetzt die Initiative
„3D-Druck für den Mittelstand“ gegründet. Sie will
bei der Einführung der Technik unterstützen.

Es ist ein Thema, das nach Überzeu-
gung von wfc-Innovationsberater

Christian Holterhues für Industrie und
Handwerk immer relevanter wird: „3D-
Druck erinnert an das Beamen in der
Raumschiff-Enterprise-Serie, weil Ob-
jekte eingescannt, also entmaterialisiert
werden und dann irgendwo in der Welt
wieder ihre dreidimensionale Gestalt an-
nehmen können“, erläutert der Projekt-
leiter. Lagerhaltung und Lieferkette ent-
fielen somit. Das spare Geld und schone
die Umwelt.

„Große Unternehmen setzen 3D-
Drucktechnik bereits systematisch ein,
Airbus macht es, Siemens macht es“, be-
richtet Holterhues. Für die stark mittel-

ständisch geprägte Wirtschaftsregion
Kreis Coesfeld sei es jetzt umso wichtiger,
betonte der Projektleiter, dass die ansäs-
sigen Unternehmen prüfen, inwieweit
sich 3D-Druck-Verfahren in ihre Pro-
zessketten einbinden lassen. „Es geht da-
rum, die eigenen Prozesse zu überden-
ken, die Wettbewerbsfähigkeit zu stei-
gern und gegebenenfalls neue Ge-
schäftsmodelle zu entwickeln“, erläutert
Holterhues. „Gerade für Unternehmen,
die Kleinserien und Prototypen fertigen,
ist der 3D-Druck wirtschaftlich span-
nend.“

Noch nicht ausgelotet sind die Gren-
zen dieser Produktionsverfahren. So
kommen in China bereits ganze Autos

und Häuser aus dem Drucker. „Die Inno-
vationsvielfalt ist immens, und was ges-
tern noch unmöglich war, kann morgen
schon Alltag sein“, sagt Urbanmaker-Ge-
schäftsführer Max Tönnemann.

Die wfc hat unter anderem mit dem
Kompetenzzentrum Coesfeld die Initiati-
ve „3D-Druck für den Mittelstand“ ge-
startet, um die Unternehmen der Region
bei Fragen zu unterstützen.

Darüber hinaus lädt die Initiative zu
Veranstaltungen und Workshops ein.
Nächster Termin ist Dienstag, 24. Mai.
Das Thema lautet: „Additive Fertigung
aus Metallwerkstoffen: Technologischer
und wirtschaftlicher Überblick zum
Stand der Technik“.

3D-Druck bietet eine große Innovations-

vielfalt. Foto: colourbox.de
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Das Breitband-Netz
im Kreis wächst
„Schnelles Internet ist für mehr als 80 Prozent der
Anschlüsse verfügbar, und nach Abschluss der
Projekte, die sich zurzeit im Bau befinden, hat ein
Drittel aller Anschlüsse Zugang zu Glasfaser“, erklärt
wfc-Geschäftsführer Dr. Jürgen Grüner.

So ist in Buldern im Februar im Rah-
men der Nachfragebündelung die er-

forderliche 40-Prozent-Quote erreicht,
ebenso wie im Nordkirchener Ortsteil
Capelle. In den Rosendahler Ortsteilen
Osterwick und Darfeld sowie in Lüding-
hausen laufen zurzeit die Nachfragebün-
delungen. Auch Seppenrade und die

Gewerbegebiete in Billerbeck stehen im
Blickpunkt eines Investors.

„Wir differenzieren im Hinblick auf
den Breitbandausbau nicht zwischen
Unternehmen und Privathaushalten,
sondern wollen, dass alle Anschluss ans
schnelle Netz finden“, betont Grüner.
Während in den Innenbereichen der

Städte und Gemeinden des Kreises die
leitungsgebundenen Technologien Glas-
faser, TV-Kabel und Vectoring via Kup-
fernetz ins schnelle Netz führen, könnten
die Außenbereiche unter anderem mit
Richtfunk versorgt werden. Allerdings
zeichne sich ab, dass viele Anwohner der
Zukunftstechnik Glasfaserleitung den
Vorrang gäben, so Grüner. „Wir arbeiten
an einer Lösung, die eine Kombination
von Glasfaser und Richtfunk vorsieht
und in allen Außenbereichen funktionie-
ren kann, flächendeckend und wirt-
schaftlich tragfähig.“

Ein Pilotprojekt, wie es zurzeit in Tei-
len der Sendener Bauernschaft Schölling
laufe, berichtet Grüner, sei zwar sehr in-
teressant, aber nicht auf alle Gebiete
übertragbar. In Senden sind die Ausbau-
arbeiten mittlerweile auf der „Zielgera-
den“, wie die Gemeinde mitteilt. Bis Juli
sei der Ort vollständig mit „Fiber to the
Home“ (FTTH) erschlossen.
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Digitalisieren
und vernetzen
„Connecting systems for intelligent
production“ – vernetzte Systeme für
die intelligente Produktion – lautet
das Motto der EMO Hannover im
September 2017.

Die Weltleitmesse der Metallbearbei-
tung EMO rückt das Thema Digitali-

sierung im Sinne von Industrie 4.0 in den
Fokus. „Unternehmer in der ganzen Welt
beschäftigen sich mit der Digitalisierung
und Vernetzung ihrer Produkte, ihrer
Produktion und ihrer Logistikketten,
weil sie sich davon den nächsten großen
Entwicklungssprung und damit einen

Wettbewerbsvorteil versprechen“, erläu-
tert EMO-Generalkommissar Carl Martin
Welcker. Geringere Losgrößen, komple-
xere Teile, größere Teilevielfalt, Kombi-
nation von Verfahren seien nur einige
aktuelle Herausforderungen für die In-
dustrieproduktion. Kunden benötigten
Unterstützung dabei, ihre Maschinen
möglichst effizient auszulasten, den Ma-

terialfluss zu optimieren und die immer
aufwendigeren administrativen Neben-
zeiten von der Angebotserstellung bis
zur Rechnungslegung weitestgehend zu
automatisieren. „Diese Prozesse sind
sehr komplex“, erläutert Welcker. Be-
herrscht man sie jedoch, würden sich für
den Kunden große Produktivitätssprün-
ge erschließen.

Dabei stehen digitalisierte Produkte
und Prozesse im Fokus. Vollständig ab-
gebildet werden können alle Prozesse
von der Online-Bestellung über die Auf-
tragsabwicklung, Fertigung und Auslie-
ferung zwar nicht. Jedoch geht es um ein
möglichst getreues virtuelles Abbild der
Fabrikrealität in Echtzeit, den sogenann-
ten digitalen Schatten oder digitalen
Zwilling. Auch das Prozesswissen wird
zunehmend digital und damit schneller
reproduzier- und optimierbar. Lieferzei-
ten werden kürzer, die Fehlerquote sinkt.
Werkzeugmaschinenhersteller, gleicher-
maßen Anbieter und Anwender vernetz-
ter Produkte, stehen für den Erfolg dieser
Entwicklung.

Maschinenbau
Das VerlagsSpezial
„Maschinenbau“
ist eine Veröffentlichung
der Anzeigenabteilung des
Verlages Aschendorff.

Redaktion:
Unternehmensgruppe
Aschendorff
Telefon 0251 690-9617

Firmen erhoffen sich Wettbewerbsvorteile durch Digitalisierung und

Vernetzung von Produktion und Logistikketten. Foto: colourbox.de
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Wir definieren Qualität neu:
Ganz in Ihrem Sinne.

Fre|quenz|ef|fi|zi|enz*
* die, -, <zentraler Bestandteil des von der Firma  
Lammers entwickelten Konzepts „ZOI© – ZustandsOrien- 
tierte Instandhaltung von Elektromaschinen“>: [De- 
finition:] Wirkungsprinzip, bei dem Instandhaltungs-
arbeiten so oft wie nötig, aber so selten wie möglich 
durchgeführt werden. Sichert maximierte Maschi-
nenlaufzeiten bei minimierten Gesamtkosten. [Hin-
tergrund:] durch ganzheitliche Analysen kennen wir 
jederzeit den Zustand Ihrer Anlagen und schaffen so 
optimale Planungssicherheit. [Besonderes Merkmal:] 
ausgezeichnet mit einem Innovationspreis des Bun-
desministeriums für Bildung und Forschung.
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Weltweite Nachfrage
schwach entwickelt
Weil die Absatzmärkte in Europa schwächeln und
vor allem in Asien Fertigungskapazitäten ausgebaut
werden, verringert sich der Weltmarktanteil des
deutschen Maschinenbaus. Größter Maschinen-
produzent ist weiterhin China, gefolgt von den USA.

Nach ersten Schätzungen des Verban-
des Deutscher Maschinen- und An-

lagenbau (VDMA) stieg der globale Ma-
schinenumsatz (ohne Serviceleistungen)
im vergangenen Jahr um nominal zehn
Prozent auf ein neues Rekordniveau von
2570 Milliarden Euro.

Um Währungs- und Preiseffekte be-
reinigt stagnierte der Wert allerdings.
Mit einem Gesamtumsatz von 260 Mil-
liarden Euro verteidigten die deutschen
Maschinenbauer ihren dritten Platz im
Weltmarktranking.

Mit Abstand größter Maschinenpro-
duzent ist China (983 Milliarden Euro),
gefolgt von den Vereinigten Staaten (368
Milliarden Euro). Japan reiht sich mit
234 Milliarden Euro auf Platz vier ein.
Das Umsatzvolumen der in China ansäs-
sigen Unternehmen ist nur geringfügig
niedriger als das Volumen von EU und
USA zusammen.

Das Bild wurde 2015 in besonderem

Maße durch Wechselkursveränderungen
beeinflusst, wie es in einer Pressemittei-
lung des VDMA weiter heißt. So wurde
das Umsatzvolumen der Aufwertungs-
länder in Euro durch Kurssteigerungen
aufgebläht, sprich: Es kam in der Mehr-
zahl der Aufwertungsländer allein schon
wechselkursbedingt zu Zuwachsraten im
Vorjahresvergleich. Aber auch das
Gegenteil trat ein: Für Russland und Bra-
silien fällt der Umsatzrückgang in Euro
gerechnet noch heftiger aus, da hier die
jeweilige Landeswährung 2015 gegen-
über der Gemeinschaftswährung deut-
lich abwertete.

Die um Preis- und Wechselkurs-
effekte bereinigte globale Entwicklung
im Maschinenbau spiegelt dagegen das
bekannte, laut VDMA enttäuschende
Bild einer sich schwach entwickelnden
weltweiten Nachfrage wider. Während
in China die Umsätze real um lediglich
zwei Prozent stiegen, stagnierten sie in

den USA und Deutschland und sanken in
Japan sogar um ein Prozent. Die sukzes-
sive Verringerung des deutschen Welt-
marktanteils muss nach Einschätzung
der VDMA-Experten auch im Zusam-
menhang mit der lang anhaltenden
Schwäche des europäischen Absatz-
marktes sowie dem Aufbau von Ferti-
gungskapazitäten an anderen Standor-
ten – insbesondere in Asien – gesehen
werden.

Der Anteil Europas am Weltumsatz
wurde durch die Aufwertung des Euro
deutlich nach unten gedrückt. Bei
konstanten Wechselkursen hätte der
europäische Anteil – wie im Vorjahr – 30
Prozent betragen. Neben Deutschland
(Platz 3) zählen Italien (5), Frankreich (7)
und das Vereinigte Königreich (8) zu den
bedeutenden Maschinenbauländern. Für
55 Prozent der weltweit gefertigten Ma-
schinen und Anlagen werden mittlerwei-
le in Asien die Rechnungen geschrieben.

Der globale Maschinenumsatz stieg um

nominal zehn Prozent.. Foto: colourbox.de
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Begeistert
von der Branche
Eine neue Studie des Instituts für Angewandte
Wirtschaftsforschung (IAW) Tübingen zeigt, dass
Beschäftigte im Maschinen- und Anlagenbau mit
dualer beruflicher Ausbildung sehr zufrieden sind
mit ihrer Arbeit.

Die meisten Arbeitnehmer in der Ma-
schinenbaubranche sind außerdem

in stabilen Beschäftigungsverhältnissen
tätig und haben vielfältige Entwick-
lungsmöglichkeiten.

„Quintessenz der Studie ist: Auch eine
‚Karriere mit Lehre‘ geht im Maschinen-
und Anlagenbau, und sie macht Spaß“,
erklärt Dr. Manfred Wittenstein, stellver-
tretender Vorsitzender des Kuratoriums
der IMPULS-Stiftung des Verbandes
Deutscher Maschinen- und Anlagenbau
(VDMA). „In Zeiten zunehmender Aka-
demisierung müssen wir wieder mehr
junge Menschen für eine technische Aus-
bildung begeistern. Dafür müssen zual-
lererst auch wir als Industrie begeistern:
mit innovativen Technologien, attrakti-
ven Berufen und durchlässigen Bil-

dungs- und Karrierewegen. Nicht zuletzt
müssen wir zu einer gelebten Wertschät-
zung von beruflich Ausgebildeten kom-
men – in den Unternehmen genauso wie
in der Öffentlichkeit und Politik. Die glei-
che Augenhöhe zu den Akademikern ist
keine Frage der Körpergröße, sondern
notwendig und selbstverständlich“, er-
gänzt er.

Die Tätigkeitsprofile von beruflich
Ausgebildeten haben sich in vielen Be-
reichen geändert: „Dies zeigt sich nicht
nur in neuen Ausbildungsberufen und
geänderten Ausbildungsinhalten, son-
dern auch in der täglichen Arbeit“, be-
tont Prof. Bernhard Boockmann, wissen-
schaftlicher Direktor am IAW und einer
der Autoren der Studie. Zunehmend
prägten komplexe, nicht standardisierte

Tätigkeiten, darunter das Messen, Prüfen
und Kontrollieren von Prozessen und die
Arbeit mit dem Computer, das Tätigkeits-
spektrum. Fast ein Drittel dieser Beschäf-
tigten programmiert und entwickelt
Software selbst oder nutzt den Computer
über Anwendungsaufgaben hinaus. Be-
lastungen durch körperlich anstrengen-
de Arbeit und ungünstige Arbeitsbedin-
gungen würden seltener.

Die weitaus meisten beruflich Ausge-
bildeten im Maschinen- und Anlagenbau
arbeiten in festen beruflichen Verhält-
nissen. „Ein Drittel hatte bisher nur einen
einzigen Arbeitgeber – unter allen Be-
schäftigten ist dies nur knapp ein Vier-
tel“, so Boockmann. Auch der Anteil be-
fristet Beschäftigter liegt mit 3,2 Prozent
deutlich unter dem Gesamtdurchschnitt
aller Beschäftigten (10,3 Prozent).

Ein wichtiger Aspekt der Arbeitszu-
friedenheit ist die nicht-materielle Wert-
schätzung. In den Betrieben macht sie
sich vor allem an persönlichen Bemü-
hungen von Vorgesetzten und Unterneh-
mensleitern fest. Der gute Kontakt zwi-
schen Beschäftigten und Führungsperso-
nal wirkt motivierend, ebenso die Wahr-
nehmung der Bedürfnisse über den
Arbeitsplatz hinaus. Daneben werden
das Vertrauen in die Mitarbeiter und ein
hohes Maß an Selbstverantwortung als
wichtige Instrumente der Wertschätzung
wahrgenommen.

Gmbh
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Kleiner,
feiner, besser
Der Feinwerktechnik kommt in
modernen Produktionsprozessen eine
wichtige Rolle zu. Ihre Produkte sind in
unzähligen Bereichen von der Medizin-
bis zur Raumfahrttechnik im Einsatz.

Die Feinwerktechnik kann
heute als eine Verschmel-

zung der Feinmechanik und
Elektrotechnik/Elektronik mit
der Informatik und der Optik
verstanden werden. Dabei
spielt der Trend zur Miniatu-
risierung eine entscheidende
Rolle. Deshalb ist mittlerweile
zunehmend von Feinwerk-
und Mikrotechnik die Rede.

Die Bandbreite feinwerk-
technischer Produkte umfasst
verschiedenste Bereiche:

Feinwerktechnik steckt in Ge-
räten an der Computerperi-
pherie oder der Unterhal-
tungstechnik. In der Automo-
bil- und Weltraumtechnik so-
wie der Mess- und Uhrentech-
nik kommt sie zum Einsatz,
ebenso in der Medizintechnik.

Die typischen Arbeitsfelder
eines Ingenieurs der Speziali-
sierung „Feinwerk- und Mik-
rotechnik“ sind entsprechend
anspruchsvoll und vielschich-
tig. Dazu gehört etwa die Ent-

wicklung innovativer An-
triebselemente und Antriebe.
Sensorische Lösungen müssen
in komplexe feinwerktechni-
sche Konstruktionen unter
Nutzung moderner Werkstof-
fe und Verfahren eingebettet
werden. Ingenieure der Fein-
werk- und Mikrotechnik nut-
zen zudem fortschrittliche Si-
mulationstechniken, wie zum
Beispiel 3D-CAD, FEM oder
dynamische Simulationen.
Ingenieure der Feinwerk- und
Mikrotechnik befassen sich
also mit anspruchsvollen
Problemen wie etwa:

Feinwerktechnische Elemente stecken in Geräten aus unterschied-

lichsten Bereichen. Foto: colourbox

� Konzeption innovativer
Ansätze für den Aufbau
von Baugruppen oder Ge-
räten

� Entwicklung hochüberset-
zender Miniaturgetriebe

� Entwurf neuartiger An-
triebssysteme

� Untersuchungen zu spe-
zialisierten sensorischen
Elementen oder Systemen

� Analyse und Optimierung
von Produkteigenschaften

� Analyse biologischer Struk-
turen bezüglich Konstruk-
tionsprinzipien und Wir-
kungsmechanismen.
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Spielend lernen
Planspiele sind ein alter Hut – aber immer noch eine
sehr effektive Lernmethode in der Weiterbildung.

Nach den Ferien wird es für Lehr-
gangsteilnehmer an der IHK-Akade-

mie ernst: „Ich läute die Prüfungsphase
immer mit einem Aufwecker ein“, sagt
Trainerin Ines Skaljic. Angehende Ope-
rative Professionals konstruieren dann
eine Achterbahn, technische Betriebs-
wirte planen die Übernahme eines Unter-
nehmens und Industriemeister organi-
sieren den Messeauftritt eines Verpa-
ckungsmittelherstellers. Auf dem Reiß-
brett, denn diese Aufgaben sind soge-

nannte Planspiele. Es handelt sich dabei
um fiktive (Projekt-)Aufgaben aus der
Berufspraxis, die bevorzugt in Gruppen
zu lösen sind. Die einzelnen Aufgaben
werden mithilfe des im Kurs erlernten
Wissens bearbeitet. So entsteht eine Ver-
bindung zwischen Theorie und Praxis.

Häufig dauert ein Projekt ein bis drei
Tage – manchmal aber auch bis zu sechs
Monate. „Egal für welchen Lehrgang
oder Anlass – diese Methode ist immer
passend“, findet Skaljic. Grund dafür sei

vor allem der große Lerneffekt, sagt sie.
„Die Idee, etwas selbst zu steuern und zu
kreieren, motiviert die Teilnehmer natür-
lich.“ Nur ums Gewinnen geht es aber
keinesfalls. „Für die Teilnehmer sind
Planspiele einfach spannender, als acht
Stunden Frontalunterricht“, weiß die
IHK-Trainerin. Viele Kursteilnehmer
würden am liebsten nur noch Planspiele
statt klassischen Unterricht machen.
„Das geht natürlich nicht“, stellt sie klar.

„Für die Durchführung nutzen wir
eine Software“, skizziert Skaljic. Diese
wertet die getroffenen Entscheidungen
aus und zeigt, wie sich das Projekt im
Zeitverlauf entwickelt – also ob das Bud-
get für den Achterbahnbau und den Mes-
seauftritt ausgereicht hat.

Zusammenarbeit verbessern

Mit Planspielen lassen sich auch Prozes-
se in Unternehmen verbessern – zum Bei-
spiel wenn Abteilungen schlecht zusam-
menarbeiten. „Sie müssen dann die Rol-
len tauschen. Zum Beispiel statt Einkauf
den Vertrieb regeln“, sagt Skaljic. Doch
nicht nur zur Konfliktlösung nutzen Be-
triebe die Methode: „Ob Teambuilding,
Themenvertiefung oder Kennenlernen –
es gibt viele Anlässe.“

MIRIAM MILBRADT

www.ihk-nordwestfalen.de

KarriereZukunft

TIPP DES MONATS

Training. Die IHK-Dozenten Sigrid
Matthes und Dr. Hans J. Nicolini skiz-
zieren in ihrem Buch „Prüfungstraining
Wirtschaftsfachwirt: Rechnungswesen“,
typische Klausurfragen, Denkfehler und
prüfungsrelevanten Stoff. Darüber hi-
naus gehen die Autoren auf die Funk-
tionslogik von Prüfungsfragen ein.
http://shop.schaeffer-poeschel.de
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Japan entdecken
Bildungsreise | 23 junge
Berufstätige und Auszubil-
dende schickt das Deutsch-
Japanische Zentrum in Ber-
lin jedes Jahr auf eine zwei-
wöchige Japanreise. Die
Nachwuchskräfte lernen
Kultur, Lebens- und Arbeits-
welt des Landes kennen. Die
Eigenbeteiligung beträgt 700

Euro. André Böing von der
IHK hilft Nachwuchskräften
aus Nord-Westfalen bei der
Bewerbung und beantwortet
Fragen zum Programm. Die
Bewerbungsfrist endet am
31. Mai 2016.
E-Mail: boeing@ihk-nw.de

www.ihk-nw.de/p2248

� Stiftung Warentest hat sieben
betriebswirtschaftliche Planspiele
getestet: bit.ly/23ujH68

� Im Planspielforum des BIBB gibt es
Literaturhinweise, Links und Anleitun-
gen: www.bibb.de/planspielforum

Reicht das Geld aus? Bei einem Planspiel arbeiten Teams zusammen an einem fiktiven

Projekt. Foto: contrastwerkstatt/Fotolia
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Seminare

www.ihk-nordwestfalen.de

SEMINARÜBERSICHT

SEMINARE

Vertrieb – Verkaufen im Internet-Zeitalter

Ort: Bocholt Termin: 13.6.2016, 9.00 bis 16.30 Uhr
Kosten: 250 € Trainer: Ralf Köncke

Personalgewinnung – Die richtige Vorauswahl von
Bewerbern treffen

Ort: Münster Termin: 16.6.2016, 9.00 bis 16.30 Uhr
Kosten: 250 € Trainerin: Christina Scherb

Kunden telefonisch aktiv gewinnen und binden

Ort: Gelsenkirchen Termin: 28.6.2016, 9.00 bis 16.30 Uhr
Kosten: 250 € Trainer: Walter Hennig

Ihre Ansprechpartnerin:

Christina Gaertner, Telefon 0251 707-318,

Telefax 0251 707-377,

cgaertner@ihk-nordwestfalen.de

Sofort-Info und Anmeldung im Internet:

www.ihk-bildung.de

Trainer werden
Die IHK-Akademie sucht für den
Unterricht in Fortbildungslehrgän-
gen neue Trainer. Am 15. Juni um
16.30 Uhr findet eine Informa-
tionsveranstaltung in der IHK
Akademie in Münster statt, auf der
Interessenten näheres über die
Voraussetzungen erfahren. Zum Beispiel welche beruflichen
Anforderungen Trainer erfüllen müssen, mit welchen Medien der
Unterricht gestaltet wird und wie viel Erfahrung die neuen
Trainer mitbringen sollen.
Anmeldung: www.ihk-nw.de/e3051

Weitere Lehrgangsanbieter

Viele Bildungsträger bieten Lehrgänge zur Vorbereitung auf
Prüfungen der IHK Nord Westfalen an. Aus wettbewerbsrecht-
lichen Gründen ist die IHK verpflichtet, auf alle Anbieter hinzu-
weisen, die Vorbereitungslehrgänge anbieten und diese melden.
Eine Zusammenstellung bietet die Seite
www.ihk-nordwestfalen.de/P02502
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KULTURHIGHLIGHTS

Kunstprojekt | „Altes
Stroh zu neuem Gold“ heißt
das märchenhafte Motto
der Projektreihe „KunstORT-
MünsterLand“: Bis Mai
weilt die Kunst auf Burg
Hülshoff in Havixbeck, ab
Juni im Kloster Bentlage in
Rheine und ab August in der
ehemaligen Textilfabrik
Herding in Bocholt.
bit.ly/1pkRFr2 _____________________

www.ihk-nordwestfalen.de

Plastiken | Die Rathausga-
lerie Marl zeigt bis zum 12.
Juni Plastiken und Skulptu-
ren des Aachener Künstlers
Benno Werth. Der 2015
verstorbene Künstler entwi-
ckelte ein einzigartiges
Gussverfahren für Plastiken.
bit.ly/1uI1ZYM ____________________

One-Man-Show
Edgar Selge zählt zu den bekanntesten Charakterdarstellern
des deutschen Fernsehens – Ende Mai ist er bei den
Ruhrfestspielen in Recklinghausen zu sehen.

Selge tritt am 28., 29. und
30. Mai im Monodrama
„Unterwerfung“, einer Insze-
nierung des Deutschen-
SchauSpielHausHamburg,
auf. Das Theaterstück ba-
siert auf dem gleichnamigen

Roman des französischen
Schriftstellers Michel Houel-
lebecq. Es ist ein boshafter
Polit-Thriller, der das Szena-
rio einer islamischen Macht-
übernahme in Frankreich
beschreibt.

Festival | Nachwuchsmu-
siker und Etablierte treten
beim Euregio Musikfestival
an besonderen Orten in der
Grenzregion auf. Musika-
lisch geht es ebenso grenz-
überschreitend zu; neben
Klassik gibt es auch Cross-
over und Jazz zu hören.
Das Festival läuft bis Mitte
August. bit.ly/1m8XhMP______

Ruhrfestspiele 2016, 1. Mai
bis 19. Juni, Tickethotline:
Tel. 02361/92180

Stücke, Autoren und In-
szenierungen aus dem Mit-
telmeerraum stehen im Fo-
kus der diesjährigen Ruhr-
festspiele. Insgesamt 106
Produktionen versuchen die
Region nicht nur von außen
zu betrachten, sondern die
Kulturen als Plattform zu
verstehen. Dazu zählen
nicht nur klassische Thea-
terstücke von Homer bis
Aischylos, sondern auch In-
szenierungen junger Nach-
wuchschoreografen oder
Konzerte von Vocal-Jazz-
Gruppen. Neben Schauspiel,
Musik und Tanz steht auch
eine prominent besetzte Le-
sereihe mit Ulrich Matthes
oder Benno Führmann auf
dem Programm.
www.ruhrfestspiele.de

Edgar Selge ist im Einmannstück „Unterwerfung“ zu sehen. Der gleich-

namige Roman sorgte in Frankreich für Aufruhr. Foto: Klaus Lefebvre

Von Arp bis Picasso
Kunstsammlung | Das
Kunstmuseum Pablo Picasso
zeigt erstmalig in Deutsch-
land die Kollektion der 1993
verstorbenen Kunstsammle-
rin Anne Gruner Schlumber-
ger. Die Sammlung vereint
Malereien, Skulpturen und
Zeichnungen von Jean Arp,
Jean Dubuffet, Victor Brau-
ner, Henri Laurens, Max
Ernst, Paul Klee, Fernand
Léger und Pablo Picasso.
Der surrealistische Schwer-
punkt ihrer Sammlung ver-
wundert nicht, denn die

Kunstsammlerin stand in
einem freundschaftlichen
Kontakt zu Max Ernst und
Victor Brauner. Gruner
Schlumbergers Kunstschatz
umfasst eine Vielzahl afri-
kanischer Stammeskunst,
die für die Vertreter der
klassischen Moderne als be-
liebte Inspirationsquelle
galt. www.kunstmuseum-
picasso-muenster.de

Victor Brauner, L’intelligence,

1956, Öl auf Karton

Foto: VG Bild Kunst Bonn

„Von Arp bis Picasso“, bis 21.
August 2016, Kunstmuseum
Pablo Picasso, Münster

Rock & Pop | Im Ruhr
Museum in Essen sind bis
zum 28. Februar 2017
Fotos, Filmausschnitte, Pla-
kate, Schallplatten und Fan-
artikel aus 60 Jahren Rock-
und Popgeschichte des
Ruhrgebiets zu sehen.
www.ruhrmuseum.de___________

Abstraktion | Die Galerie
Open Art in Borken zeigt
bis zum 18. Mai abstrakte
Malereien von Jeroen van
Herten. Seine Kunst ist ins-
piriert von Licht, Rhythmus,
Spiegelung und Schatten.
www.galerieopenart.de
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Chefin über viele Leuchten: Judith Finke entwirft auch selbst und hat etliche Serien im Programm von fmb in Borken. Foto: Stephan/IHK

Vom pompösen Kronleuchter mit über
drei Metern Durchmesser bis zur puris-
tisch-modernen Hängelampe im trendi-
gen Industriedesign – wer eine Lampe
aus Schmiedeeisen sucht, wird bei fmb
Leuchten in Borken ziemlich sicher fün-
dig. Auf über 4000 Quadratmetern Pro-
duktions- und Ausstellungsfläche stehen
alle Objekte zur Besichtigung und zum
Kauf für gewerbliche und private Kunden
bereit. Seit fast 50 Jahren werden die
kunstvollen Metallprodukte in dem Fa-
milienunternehmen selbst gefertigt.
„Innen- und Außenleuchten für Wände,
Decken, Wege und den Garten, Tische
und Stühle, Wohnraumaccessoires wie
Schalen und Kerzenständer und für den
Außenbereich zum Beispiel Sitzbänke,
Sonnenuhren oder Thermometer“, zählt
Geschäftsführerin Judith Finke das um-
fangreiche Portfolio auf. Bei ihr können
Kunden in Ruhe durch die Ausstellung

schlendern und sich inspirieren lassen.
„Für Privatkunden, aber auch für Leuch-
ten- und Möbelhäuser oder die Hotel-
und Gastronomiebranche haben wir
mittlerweile rund 50 Serienprodukte im
Katalog“, berichtet Finke. Und wenn ein
Hausbesitzer eine Leuchte, einen Brief-
kasten oder eine Sonnenuhr bei den
Schmiedeeisenspezialisten kaufen will,
lässt sich dies auch an die schon be-
stehenden Accessoires und Farbtöne im
Haus anpassen. „Wir bieten zum Beispiel
einen Briefkasten im Material der Klin-
gelplatte an oder können auch ein Fami-
lienwappen auf die Leuchte prägen“, sagt
Judith Finke. „Anfertigungen auf Kun-
denwunsch sind bei uns kein Problem.“
Sie selbst liebt mehr das schlichte Design,
aber ihre Kundschaft aus arabischen oder
osteuropäischen Ländern ist oft begeis-
tert von den Objekten in eher verschnör-
kelter Machart. Garantiert pflegeleicht

ist ihr schmiedeeiserner Apfelbaum oder
ein Weizenbierständer mit Öffner für den
Garten.
Doch nicht nur solche ausgefallenen Ob-
jekte, auch klassische Schlossereiarbei-
ten sind bei fmb im Programm. „Für
Architekten bauen wir Stahlgeländer für
innen und außen, Privatkunden kaufen
neben Leuchten auch
häufig Zäune oder
Toranlagen“, so Fin-
ke. Qualität „Made in
Germany“ war auch
für einen Eventgas-
tronomen in Hagen
ausschlaggebend: „In
einem alten Indust-
riegebäude bauen wir für sein Restaurant
einen zehn Meter hohen goldenen Käfig
aus Stahl“, beschreibt die Chefin einen
ganz besonderen Auftrag.

Britta Zurstraßen

Serie | Spezialisten

fmb Leuchten
Schmiedeeisen
Judith Finke
Dunkerstraße 41
Borken-Burlo
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Karikatur: Dirk Meissner

Es kommt ja doch raus

www.ihk-nordwestfalen.de

VORSCHAU AUSGABE 6/2016

Titel | Employer Branding

Im Wettbewerb um Fachkräfte schärfen Unter-
nehmen ihr Profil als attraktive Arbeitgeber.
„Employer Branding“ heißt das Schlagwort.
Aber welche Maßnahmen sind notwendig, um
eine bekannte Arbeitgeber-Marke zu werden,
die sich von der Konkurrenz abhebt? Und:
Lassen sich Stellenbewerber durch Preise bei
Arbeitgeberwettbewerben beeinflussen?

Redaktionsschluss:
12. Mai 2016
Anzeigenschluss:
9. Mai 2016
Erscheinungstermin:
6. Juni 2016
Verlags-Speziale:
Industrie- und
Gewerbebau
Der Wirtschaftsraum
Borken

Die Schummeleien mit Abgas- und Ver-
brauchswerten nehmen kein Ende. Nicht
nur bei Autos. Im Dezember hatten

Journalisten herausgefunden, dass viele Lam-
pen deutlich mehr Strom verbrauchen und
weniger Licht liefern als auf der Packung
steht. Die EU-Kommission hat das bestätigt
und ausgerechnet, dass die Hersteller den
Verbrauchern dadurch Mehrkosten von bis zu
zwei Milliarden Euro jährlich aufbürden. Im
Februar musste ich dann feststellen, dass fünf
unserer Nachbarn eindeutig mehr Strom ver-
brauchen und mehr Licht liefern als nötig.

Nächte- und sogar tagelang brannten bei-
spielsweise an einem Null-Energie-Haus (!)
die Außenlampen. Ich habe das der EU-Kom-
mission sofort gemeldet. Sie hat das aber
noch nicht bestätigt. Im März dann die nächs-
te Schummelei – entdeckt bei Malerarbeiten
in den eigenen vier Wänden. Auf dem Farb-
eimer steht: Für 60 Quadratmeter. Doch bei
mir reicht es nur für knapp 40. Meine Frau
fragt, ob ich geschummelt habe, damit ich
früher Feierabend habe. Ich habe ihr das lie-
ber umgehend bestätigt. Es kommt ja doch
raus. GUIDO KRÜDEWAGEN

Foto: IHK/Witte
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Besuchen Sie uns auf 100.000 m² Ausstellungsfläche:

TOP JAHRES-MIETRÜCKLÄUFER 40% unter NP!
Standort Geseke: B1/Hansestraße 4, 59590 Geseke
Tel.: 0 29 42 / 98 80 0 - www.deu-bau.de

Musterausstellungen + Showroom Design & Ambiente im Modulabau!

Innovativer HALLEN- & MODULBAU vom Großflächen-Profi
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